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Aus mennonitifchen Kreijen. 


Dereinigte Staaten. 


Minneſota. 


Ulen, Clay Co., den 15. Juli 
1898. Es wird manchem Leſer der 
„Menn. Rundſchau“ intereſſieren, 
wenn ich kurz mitteile, daß ich zwei 
Tage hier in der mennonitiſchen An— 
ſiedlung im nördlichen Minneſota ver— 
weilte. 

Br. Diet. Löwen holte mich nad 
Felton, Minn. ab und wir bejucdhten 
am Tage mehrere Yamilien. Abends 
fammelten fi die Nahbarn und Ge- 
ſchwiſter im Haufe der Geihm. Lö— 
wens und ich durfte das Wort Gottes 
unter ihnen verfündigen. Zur Nacht 
fuhr ih mit nad Geſchw. Peter Re— 
gierd don Mt. Late, Minn. Am 
nächſten Tage fuhren wir 12 Meilen 
zur Syre Anfiedlung; da verfammel- 
ten fi in einer Halle die Anfiedler, 
Mennoniten von Kanſas und Minne- 
fota eingewandert. Auch Freund ED. 
Nidel von Johannesthal, Kanſas 
wohnt da. Die Verfammlung mar 
recht aufmerkſam und der Herr jegnete 
fein Wort. Zu Mittag fuhren wir zu 
alten Abraham Friefens von Süd— 
Minnefota. Freund Friefen hat feine 
Farm verkauft zu 810 per Ader; ge- 
denkt wieder zu kaufen. Hier ift fein 
Heimftätteland mehr. " Die Anfiedluug 
erfreut fi) im allgemeinen der Ge— 
fundheit. Beſonders jchönes, weiches 
Brunnenwafjer hat man; von 12 bis 
20 Fuß tief find die Brunnen. Wei— 
zen, Gerfte und Hafer jtehen in pracht— 
vollen Ihren. Kartoffeln, Gartenge- 
müfe gut; Flachs in munderichöner 
Blüte. Heu wurde jegt ſchon gemacht; 
ift viel Gras don ſchöner Qualität. 
Alle Anfänger waren mutig und hoff— 
nungsvoll. Es wohnen etwa 15 Fa— 
milien von unſern Geſchwiſtern — 
Menn. Brüder Gemeinde — hier, und 
auch ſo viel von der Allgemeinen Kon— 
ferenz. Was beiden Gemeindlein fehlt 
iſt ein Prediger des Evangeliums — 
ſie erbauen ſich jetzt mit S. Schule und 
durch gemeinſchaftlich Gottes Wort le— 
ſen, Gebet und Geſang. Sie haben 
von $ 2.50 bis 83. 50 per Acker für ihr 
Land bezahlt; jegt iſt es von $7 
bis $10 und noch mehr per Ader. 

Unjere Brüder find fonft der Hoff- 
nung, daß Gott dem fleißigen Land— 
mann bier reichlich das tägliche Brot 
und gutes Fortkommen ſchenken wird. 
Wünfhen, dab reifende Brüder fie 
doch nicht vorbeifahren; Hoffen, der 
Herr wird einen Arbeiter im Wein- 
berge ihnen zuführen. Ich wünſche der 
Anfiedlung auch in Zukunft Gottes 
Segen. Die legte Berfammlung hat— 
ten wir bei Geſchw. Peter Regiers, 
waren recht gefegnet vom Herrn. Drei 
Seelen entſchieden fih, dem Herrn zu 
folgen und ſchütteten ihr Herz noch 
vor Gott aus. Der treue Hirte wird 
fie weiter bringen, wenn fie folgjam 
find. 

Es gab einen herzlichen Abſchied und 
um 3 Uhr morgens fuhr Br. D. Lö- 
wen mich wieder zu Felton; reifte 
dann weiter nah Langdon, Nord 
Dakota. 

Sage hiemit noch herzlich Dank für 
alle Mühe und wünjche euch allen Got- 
tes Segen. 

Johann Harms. 








Nord-Dakota. 


Langdon, den 18. Juli 1898. 
Sonnabend, 1 Uhr Nachmittag brachte 
mid der Zug nah Langdon, N. D. 
Br. David Fröfe wartete meiner dafelbft 
und fo fuhr er mich zur Anfiedlung, 
16 Meiten zu feiner Heimat. Der 
Herr bat den Geſchwiſtern bier eine 
ſchöne Ausfiht gegeben; trogdem es 
im Frühjahr etwas troden war, ift 
jegt alles im jhönften Grün. Der 


und Hafer aud. Der Roggen iſt bald 
reif und man wird ihn bald fchneiden. 
Die Kartoffeln find ſchön, auch Gar— 
tengemüfe. Das Heimitätteland wird 
fchnel aufgenommen; noch find einige 
Viertel da in diefer Anfiedlung. Diele 
Anfiedler fommen von Manitoba hier— 
her. Unfern Geſchwiſtern fehlt ſchon 
ein Verſammlungshaus, e3 wird in 
den Häufern ſchon zu ſchwer; die Ver— 
fammlungen find ſchon zu groß. Br. 
Kohn Enns von Nebrasta leitet diejes 
Häuflein der Geihmilter. Es hat mid 
angenehm berührt, bier in den Ver— 
fammlungen den regen Anteil bei 
Jung und Alt in der Singftunde und 
in der ©. Schule wahrzunehmen, 
melde Br. Peter Neufeld recht -gut 
leitet.” Er ift der Schwiegerfohn von 
lt. Hein. Voth., Minn. 

Br. David Fröſe von Süd-Minn. 
hilft Br. Enns mit am Wort dienen. 
Diefe Anfiedlung ift au mutig und 
blidt Hoffnungsvoll in die Zukunft. 
Diele haben recht arm angefangen und 
das Schmere, das es in einer neuen 
Anfiedlung giebt, fennen gelernt, aber 
alle waren jet froh und freuten ſich 
über die ſchöne Ernteausfiht. Der 
Herr wolle ihre Frucht erhalten und 
bewahren und ihnen den Erntejegen, 
den fie jebt in Ausficht Haben, zukom— 
men lafjen. Die Geſchwiſter haben alle 
Heimftätten genommen, folgedefjen 
feine Landſchulden. 

Durfte hier am Sonntage dreimal 
Gottes Wort verfündigen: bei Geſchw. 
Peter Neufelds im Haufe Vor- und 
Nachmittag, und am Abend im Schul- 
hauſe, wo Br. H. Neufeld eine Ge- 
betsjtunde anberaumt; Montag Abend 
bei den Geſchw. Joh. Ennfen von 
Nebraska; Dienstag Abend im Haufe 
der Geſchwiſter David Fröfen. Wünfche 
euch, liebe Geſchwiſter, Herzlich Gottes 
Segen. Auch herzlichen Dank für eure 
Mühe; befonders auch den Brüdern, 
die mi von der Bahn geholt und 
wieder hingebradt. 

Auch den lieben Alteſten Johann 


Bartel von Hohannesthal, Kanfas, 
mit feiner Yamilie durfte ich bier 


befudhen. Er bat hier aud ein Ge- 
meindlein gegründet und hat reichlich 
Arbeit in feinen alten Tagen hier im 
hohen Norden. Doc liegt es ihm am 
Herzen, Gottes Rei zu bauen. Er 
teilte mir mande Erfahrungen mit 
und mie er fo feit entichloflen fei, 
feine ihm bier aufgetragene Arbeit 
unter Gebet, mit Geduld fortzufüh- 
ren. Obgleich etwas einfam hier im 
Norden, war die Familie dennoch froh 
zu ihrem Stüd Land, welches Ontel 
Sam aud) ihnen gegeben. Möchte der 
Herr auch diefe Familie in Zukunft 
reichlich jegnen. Joh. Harms. 





Oklahoma. 

Cooper P. O., 21. Juli 1898. 
Werter Editor und Leſer der Rund— 
ſchau! Ich fühle es als eine Aufgabe, 
mal wieder etwas von uns hören zu 
laſſen. Die Erntezeit wurde ſchon zu 
Anfang d. M. beendigt, und das 
Dreſchen iſt im Gange, doch aber hat 
der alles regierende Gott, einen Halt 
geboten, durch Sturm und Regen. 
Es war am 19. d. M., als eine ſchwere 
Wolke aus dem Weften aufitieg, ein 
ftarfer Wind kam daher gefauft, der 
den Garben-Stöden, die noch beſchwert 
waren, die Spiken wegnahm, und die 
Garben 20— 40 Schritt niederließ. 
So geihah es auf meinem Hof und 
die Header-Stöde find einige übel zu— 
gerichtet. Dem folgte Regen und es 
regnete auch nachts, auch geftern und 
wieder nachts, auch heute noch, mie 
lange noch, weiß der allwiſſende Gott 
und Vater im Himmel; unter fein Re- 
giment wollen und müflen wir uns 
fügen. 

Die Ernte ift dieſes Jahr ziemlich 
gut, doc) aber geben die der fehr ver- 





Weizen ſteht in vollen Ähren, Gerfte 





babe ich gehört, doch aber find manche 
der, die das bei weitem nicht geben 
werden. ch felbft Habe noch nichts 
gedroſchen. 

Es iſt in vielen Häuſern unter den 
Kindern die Sommerkrankheit; ſelbſt 
in unſerm Hauſe ſpüren wir etwas da— 
von. Auch Sterbefälle kommen vor, 
Johann Klaaſens einziges, ungefähr 
4 Monate altes Söhnlein ſtarb geſtern, 
wird heute begraben; da ſehen wir wie— 
der aufs neue daß unſers Bleibens 
hier nicht iſt; darum thun wir gut, 
wir ſchauen uns nach einem beſſern 
Ort um, wo der Tod nicht hinkommen 
kann, und den hat Jeſus, unſerHeiland, 
uns bereitet, laut Joh. 14, 2. Lieber Le— 
ſer, haſt du dort ſchon Anteil an den 
Wohnungen? Wenn nicht, dann ver— 
liere keine Zeit, dir eine Wohnung 
beim Vater im Himmel zu ſichern; ſchau 
nur, was auf Golgatha geſchehen iſt. 

Der Himmel ſteht offen, Herz weißt 

du warum? 
Weil Jeſus gekämpft, und geblutet, 
darum. 

Heute, am 22. Juli, war es ziemlich 
warm; man ſah hie und da bei den 
vom Sturm zerarbeiteten Weizenſtöcken 
den naſſen Weizen umrühren, um trock— 
nen zu können. Wir probierten zu 
pflügen, doch es ging nicht, es war zu 
naß; müſſen noch ein paar Tage war— 
ten, dann, ſo Gott will, wollen wir 
wieder den Acker zubereiten zum Wei— 
zenſäen. Möge der Herr unſre Arbeit 
jegnen. Und möge der Herr alle Leſer 
diejes Blattes jegnen mit himmliſchen 
Gütern! 

Sollte diefes geringe Schreiben ir- 
gendwo in die Häufer unferer Freunde 
eintreffen, dann möchte diefes als Nach— 
richt von unferm Wohlbefinden dienen. 

K. Grunau. 


Enid, 26. Juli 1898. In letzter 
Zeit waren hier zwei Diakoniſſen von 
Licht und Hoffnung auf Beſuch; Caro— 
lina Petter und Anna Sudermann. 
Ihr Ziel oder ihre Beſtimmung iſt 
Indien als Wirkungskreis. Gott ſegne 
ihr Werk. Es wäre auch wohl ſchön, 
wenn das männliche Geſchlecht im 
den Dienft Gottes in die Heidenmwelt 
gehe, auch mit Wort und That dort 
wären, jo würde wohl mehr erreicht 
werden fürs Reich Gottes. Europa ijt 
durch ſolche Inftitutionen fürs Chrif- 
tentum gewonnen worden; wenn Diele 
Inſtitutionen auch nur fehr lachſer Na— 
tur waren, oder es ſpäter noch mehr 
wurden, ſo war ihr Anfang doch gut. 
Es ſollte von Anfang bis zum Ende ge— 
wacht werden, daß alles im richtigem 
Geleiſe bleibt. Es ſollten nicht Bettel— 
klöſter des Mittelalters werden. Gott, 
der nahe und ferne iſt, ſollte Oberver— 
walter fein. Gott fagte einjt zu Adam, 
daß er herrſchen jolle (nicht tyrannifie- 
ren) über alles, und Gott jpricht heute 
noch gerade jo. Gott ift unwandelbar. 
Herrſchen meint eigentlid, es alles 
berrlich einrichten. 

Hatten dor einigen Wochen etwas 
troden, jegt öfters Regen. 
Achtungsvoll, 
Jakob Frieſen. 





Minneſota. 
Mountain Lake, 26. Juli 1898. 
Wir haben ſchon beinahe vier Wochen, 
beſtändig trockenes Wetter, ſehr paſſend 
fürs Heumachen. Unſre Farmer ſind in 
der Ernte beſchäftigt. Roggen, Gerſte 
und Hafer iſt meiſtens geſchnitten. Al— 
lem Anſchein nach, wird die Ernte gut 
ausfallen. 

An dem Platze des im Frühling ab— 
gebrannten Speichers wird gegenwär— 
tig ein neuer aufgebaut und zwar be— 
deutend größer. 

Die alten kranken Väter, Gerhard 
Did und Jakob Harms, find noch im- 
mer fo fort, nicht befler, auch nicht be— 
deutend ſchlechter. Üübrigens ift hier in 





fhieden: 20—30 Buſchel zum Ader, 


der Stadt und Umgegend, alles fo 





ziemlich wohl. In dem Store des ver: 
ftorbenen oh. Janzen geht es fo 
ziemlih nach gewohnter Weiſe fort. 
Wir denken mandmal, ohne uns gebe 
es ſchwerlich und doc) lehrt die Erfah- 
rung, daß alles feinen gewohnten Gang 
bor uns ging und aud nach uns ge= 
hen wird. 

Vorigen Dienstag wurde Joh. Glöck— 
lerd Tochter begraben; alt geworden it 
fie 15 Jahre. 

Großvater Gerhard Neufeld Ipaltete 
ih bei einem Fall eine Rippe auf und 
fonnte fih mehrere Tage nicht allein 
helfen, doch jet ift er ſoweit hergeitellt, 
dab er umhergehen tann. Üüberall find 
wir in Lebensgefahr, und doch wird jo 
wenig daran gedadt. Wir willen nicht, 
was und Morgen begegnen wird. — 

Korr. 





Kanjas. 


Inman. — Einen Gruß und einen 
furzen Bericht für die Lejer der Rund- 
ihau aus dem alten Vaterland, Ruß— 
land. Geftorben ift am 2. Juni alten 
Stils Heinrich Alert; am 3. Juni die 
Grau meines Bruder Abraham Mat- 
thies und am 4. Juni Peter Peters: 
alle in Friedrihsruh. Die erjten beiden 
nad langer Krankheit; letzterer ift abends 
gefund zu Bette gegangen und des 
Morgens mit ſchwachen Lebenszeichen 
aufgeltanden. &3 unterzeichnet ſich 

Franz Matthies. 


— — * — 


Rußland. 





Ufa, 19. Juni 1898. Werter Edi— 
tor! Da ich geſtern die Nummer mit 
meinem kleinen Bericht vom 27. März 
1898 las, mahnte es mich wieder, et— 
was hier aus dem hohen Norden hören 
zu laſſen; wenn auch in großer Unvoll— 
kommenheit, ſo fühle ich mich doch da— 
durch ermutigt. Da ich in meinem 
Märzbericht ſchrieb, daß bald wieder 
der Schnee weg und die Wälder und 
Wieſen ins ſchönſte Grün gekleidet ſein 
werden, ſo kann ich jetzt ſchon berichten, 
daß bald wieder die Felder mit den 
gefüllteſten Ahren wogen werden. Ja, 
wir haben jetzt eine ſehr reiche Ernte 
in Ausſicht, ſo Gott uns das gewinnen 
laflen wird. 

Wir erfreuen uns in unferer ganzen 
Anfiedlung der beiten Geſundheit, d. h. 
mit Ausnahme einer Familie Kornelius 
Neufeld, die hat Gott Schwer heimge- 
ſucht dur die Boden; doch Gott fei 
Dant, haben die Heimgefuchten bis da: 
bin noch feinen Sterbefall- zu verzeich- 
nen. 

Wir Hatten jegt in legter Zeit recht 
gejegnete Zeiten, da wir erjt den lie- 
ben Prediger Jakob Eſau, Lichtfelde, 
zum Befuch Hatten, hatten wir mehrere 
recht gejegnete VBerfammlungen. Wenn 
man es recht bedenkt, was wir doch in 
günftiger Zeit für viele Gnade und 
Vorteile genießen durften, deren fich 
die vorige Generation faum zu fchil- 
dern im ftande gemwelen fein kann, 
denn fo gemütlich eine fo mweite Reife 
im Eifenbahnwagen zu maden, gegen 
wenn man fich hinein denkt, ald mal 
zu einer Zeit Iſaak riefen, Bernhard 
Warkentin, und — Dörkſen nad 
dem Amurgebiet eine Reife per Achſe 
madhten, dann iſt es jet doch eigentlich 
feine Beichwerde mehr, d. h. für ge— 
funde und nit altersihwahe Men: 
fhen. Am 17.d. M. hatten wir den 
lieben Nlteften Heinrich Dirks hier zu 
Gaft, der in unferer Anfiedlung die 
Jugend mit dem heiligen Salrament 
der Taufe bediente, und aud mit uns 
in Gemeinſchaft das heilige Abendmahl 
unterhielt. Ya, wie fühlt man fich ge- 
hoben und geftärkt, wenn man das 
Abendmahl in Gemeinihaft vieler 
Brüder genießen darf; dann weiß man 
erſt, wie viel der Menſch eigentlich ent- 
behrt, wenr er auf die Gnadenmittel 
verzihten muß. Nun find mir aber 
durch den Befuch des lieben Älteſten 





Dirks über den Punkt mwea, To Gott! 
anders feine Gnade und feinen guten | 
heiligen Geift über uns walten laſſen 
wird, denn es wurden, nach dem Unter 
halten des Abendmahls noch auf einer 
allgemeinen Bruderſchaft noch 4 Brü 
der als Evangeliſten gebeten ſich zu 
verſuchen ob ſie nicht vielleicht die Ga— 
ben beſäßen übers Wort zu reden, um 
ſpäter aus ihrer Mitte Prediger zu 
wählen, und dann wurde auch noch 
beſchloſſen, wenn möglich den lieben 
Prediger Jakob Martens im Herbſt 


| 
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mit einem Verzeichnis zur Bundesfon: | 
ferenz nad) der Mutter-Gemeinde abzu: | 
fertigen, und ihn dafelbft zum Älteſten 
einer neuen Gemeinde zu befeftigen, | 
und wer dann wünſcht diefer neuen | 
Ufiemſchen Gemeinde beizutreten, der| 
giebt feine Familie an, in welchem 
Kirchenbuch fie verzeichnet fteht, und 
der liebe Bruder bringt Kirchenbuch 
und Ateſte mit, von den rejpeftiven 
Gemeinden. in jeder wird laut jei- 
nem Wunſche in die neue Gemeinde 
eingeführt. 

Gegenwärtig find mir in unferer 
neuen Anſiedlung mit der Heuernte 
beichäftigt, aber es wird nur wieder 
ehr Inapp zugemefjen, aber die Ge— 
treideernte fieht jo, kann doch etwas 
beifer ausfallen wie im vorigen Sabre. 
&3 find au Stellen, wo die Ernte nur 
jehr Heinlich ausfallen wird, und das be— 
ſonders bei den hieſigen Yandestindern, 
den Balchkieren, wie ic) im März- 
bericht ſchrieb, daß fie nicht eher mit 
Säen anfingen, al3 wenn das Gras 
lang genug fei zum meiden. So haben 
fie jegt wieder einen enormen Nachteil 
durch den vermeintlichen Vorteil. Das 
Gras ift nur ſpärlich zugemeſſen, das 
Getreide wird nur jehr wenig abwer— 
fen, und fo ift infolgedefien wohl mit 
Recht auf einen großen Arbeitsmangel 
zu rechnen, was wieder dem Arbeiter 
in der Rechnung einen Streich” madt, 
und dem Mehrbemittelten zum Vorteil 
ift, denn hat mal des armen Bauern 
Feld verfagt, giebt's entichieden Arbei- 
terüberfluß, wohl unfer Vorteil, aber 
die Armen —? Na, behüte uns Gott 
bor Schadenfreude. Möchte Gott doc 
der armen Herzen öffnen, damit fie den 
Irrtum am Muhamedanismus einfe- 
hen, und das wahre und einzige Heil 
in Chriſto ergreifen lernen, damit die 
Urmen von dem Betrug erlöft würden. 

Unfere Felder wogen in voller Äh— 
renpradht und die des Baſchkieren wa— 
ren nicht aufgegangen. Ich erinnere 
mich einer Zeit von meinem lieben Vet— 
ter D. D. Enns, Mountain Late, Min: 
nejota, einen Brief erhalten zu haben, 
worin Du, lieber Vetter, mich fragteft, 
ob die Adreſſe richtig fei; die ift wohl 
gut, denn ich befam Deinen lieben Brief 
ſehr ſchnell. Nimm es mir nicht übel, 
daß ich nicht an Did) beſonders geſchrie— 
ben habe, denn ich habe ſehr viel zu 
ſchreiben; daher bitte ich Dich, ſchreibe 
nur fleißig, und die Adreſſe jo: Russia, 
Station Schingak-kul, S. SI. Ei- 
senbahn, Johann Joh. Enns. &o- 
viel find unfere Poſtmeiſter wohl ge= 
lehrt, daß fie Lateiniſch leſen können. 
Die Adreffe bitte ih nur in Anwen— 
dung zu bringen, das iſt bejier als eine 
ſchlecht geichriebene ruſſiſche Schrift. 

Unſere Geſellſchaft hier im Ufiem— 
ſchen wächſt noch immer, und durch den 
beftändigen Zuwachs iſt der Preis des 
Landes ſchon ums Doppelte geftiegen, 
d. h. deutiche Yändereien, die ſchon be— 
baut jind, und mit dem deutichen Pflug 
mehreremal durdgepflügt find. Der 
Boden, der gut bearbeitet wird, wird 
bier feinen Ertrag liefern, denn früher 
gab e3 im Ufiemfchen nur drei Ernten 
bon Urwieſe. Dann würde fein Ufiem- 
ſcher Bürger die Mühe und die Saat 
gewagt haben, es ei denn gut gebracht 
und in Brad Roggen gefäet; dann nad 
dem Roggen ließ ſich ſchon noch wieder 
jemand aud mit Sommergetreide ein; 
jegt aber, da fie fehen, daß die Deut- 
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quten Weizen ziehen als fie bon der 
Wieſe oder den MWiefeftoppel, dann 
lagen fie nit, die Deutſchen find 
Durafi, daß fie das alte ausgepflügte 
Land faufen! nein wir find Durati, daß 
wir unfer beftes Land vertauft haben. 
Eben das galt auch von den eifernen 
Pflügen; fie nannten ung dumme 
Leute, wenn wir mit den eifernen 
Pflügen aufs Feld fuhren; da fie aber 
den Erfolg gefehen, und jelbft gepflügt 
mit eifernen Pflügen, jett fagen fie 
nicht, die Deutichen, ſondern wir find 
die Dummen. Einen berzlihen Gruß 
am Editor und an alle Leer, beſon— 
ders an alle Freunde, von 
Johann und Helena Enns. 


—— 


Typhus (Nervenfieber.) 





Wir fommen jebt zu einer Zeit des 
Jahres, in der wir erwarten mögen, 
daß der gefürdhtete Typhus in geringe- 
rem oder größerem Grade herrichen 
wird. 

Es iſt darum zeitgemäß, etwas in 
Bezug auf diefe Krankheit, ihre Ver- 
hinderung und Behandlung, zu jagen. 
Schon längit hatte man gewußt, daß 
der Typhus eine Krankheit ift, die 
dur Keime entjteht und fich verbreitet 
und zwar borzugsweile in der feucht: 
heißen Zeit des Jahres, durch Wafler, 
Nahrungsmittel und die Luft. Folg— 
lih Lönnen wir uns nur durd eine 
ftrenge liberwadhung in diefer Rich⸗ 
tung dagegen ſchützen. Häufig wird 
ſie auch durch den Genuß von Milch 
veranlaßt (wie es vor einigen Jahren 
in Californien der Fall war). Doch 
wie der Fall auch liegen mag, ſo iſt 
die veranlaſſende Urſache unzweifelhaft 
in durch Krankheitskeime verunreinig— 
tem Waſſer zu ſuchen und die Keime 
ſind dann erſt auf irgend eine Weiſe 
oder durch das Tier in die Milch ge— 
langt. 

Wir erwähnen dies, um dem Gedan— 
ken Nachdruck zu geben, daß das Waſ— 
ſer ſorgfältig geprüft werden ſollte, 
und zwar auf folgende Punkte hin: 1) 
In weichem Grunde ſollte der Brunnen 
in beträchtlicher Entfernung von einer 
Scheune, Miſthaufen oder dergleichen 
ſein. Stehendes Waſſer ſollte immer 
mit Mißtrauen betrachtet werden, denn 
es nimmt leicht verſchiedene Gaſe und 
Krankheitskeime auf. Waſſer, welches 
tief aus dem Boden kommt oder aus 
der Quelle an der Seite eines Berges 
fließt, wird wahrſcheinlich am eheſten 
frei von Krankheitskeimen fein. In 
jedem Falle, wo die Güte des Waſſers 
fraglich ift, möchten wir empfehlen, 
dat es gekocht und wo möglich aud 
filtriert werde. Es iſt viel weniger 
Gefahr vorhanden, die Typhuskeime 
dur Nahrungsmittel in uns aufzu— 
nehmen, ala e3 durch Luft und Wafler 
der Fall ift. Wenn man alle möglichen 
Vorſichtsmaßregeln trifft, um reine 
Luft und reines Wafler zu befommen, 
jo werden die verbeflerten Zuftände 
unferes Heims und feiner Umgebung 
unfere Mühe reichlich bezahlen. Etliche 
Worte in Bezug auf die Behandlung 
von Tuphusfällen, mögen vielen von 





fhen in guter Schwarzbrad eben fo 


unfern Lejern von Interefie fein. In 





nn 
mentar-, fondern erft in den Hoch- der Menjchenrafien, daß dem nicht fo Gehirn, wird fomit aufgehoben. Letz⸗ 


allen Fällen find Reinlichteit und Des— 
infettion das erjte, worauf zu achten 
ift, und zwar nicht nur wegen der Pa- 
tienten, fondern auch als Vorſichtsmaß⸗ 
Eine befondere 
Eigentümlichteit ift die Entzündung 
und das Schwären und Eitern der 
Drüfen in der Schleimhaut der Einge- 
weide aus welchem Grunde der Stuhl- 
gang aufs forgfältigfte desinfiziert 
werden follte. Zu diefem Zwecke möch— 
ten wir eine gefättigte Löſung grünen 
Vitriols empfehlen und zwar in genü— 
gender Menge, um gründlich; mit dem 
Auswurf in Verbindung zu kommen, 
ihn vielleicht dreißig Minuten darin 
ftehen lafjen und nachher in genügender 
Entfernung vom Haufe drei oder vier 
Außer der 
Desinfizierung haben wir vor allem 
zu adten, 
nämlich auf die Ernährung des Kör- 
pers und die Erniedrigung der Tempe: 
ratur. Es ift von großer Wichtigkeit, 
in Fieberfällen auf die bedacht zu fein 
Erſtens 
muß die Kraft, ſoweit irgend möglich, 
erhalten werden, und zweitens können 
die genoſſenen Nahrungsmittel in ho— 
hem Grade bei der Erzeugung der Fie— 
berhitze als Heizmittel dienen und ſo 
die Zellengewebe und Kräfte des Kör— 


regel für andere. 


Fuß tief zu begraben. 


noh auf zwei Dinge 


und zwar aus zwei Gründen: 


pers fchügen und ſparen. 


Wir haben in diefem Falle Frucht 
als ein ausgezeichnetes Mittel gefun- 
den. Im Anfangsjtadium des Fiebers 
follte man Fruchtiaft geben, welches 
kann gemacht werden: man thue reich- 
lich Wafler zu getrodneter Frucht, ein 
Hein wenig Zuder dazu und koche es 
ein paar Stunden, laije es abfühlen 
und gebe dem Patienten jo viel er 
verlangt; auch friſches Waſſer Jollte 
erit gefocht dann gegeben werden, je 
mehr defto befler. Ein paar Tage ſpä— 
ter darf man auch milde friihe Frucht 
geben, ſolche wie Orangen, Birnen 
und Äpfel; auch gekochte Frucht, ſolche 
wie Pflaumen, Pfirfihe und dergl., 
denn in Fruchtſaft vermehren fich die 
andern 
Nahrungsſtoffen, die ſchwerer zu ver— 
dauen ſind, die Keime ſich ſchnell ver— 
mehren und dadurch den ganzen Kör— 
Fleiſchſuppe iſt höchſt 


es gerade die rechte 


Typhuskeime nicht, weil in 


per vergiften. 
ſchädlich, meil 
Speife für Typhuskeime ift. Hafer: 
ſchleim iſt vortrefflih, weil es viel 
Nahrungsftorf enthält und doc leicht 


verdaulich ift. Auch wenn das Fieber mentlich in den Südftaaten herrfchende | tbätigteit gehen nod weiter und erflä- 
Anſicht, daß die Neger ein zu Kleines | ren: 


ſchon vorüber ift, follte man höchſt vor— 
fihtig fein und nur leichte Speife ge— 
ben, denn der Patient iſt jehr geneigt 
zu viel zu eſſen; übereſſen hat jchon 
oft den Tod verurjadt. 


Nun in Bezug auf Niedrigen der 
Temperatur, wollen erjt kurz betrad)- 
ten was die Urfache der hohen Tempe— 
ratur if. Im gefunden Zujftande 
wird täglihd Gift gemacht, welches 
geihieht durch abgenugte Zellen und 
unverdaute Speifen — aber zur glei- 
hen Zeit werden diefe abgetragen durch 
die Schweißporen, die Nieren und 
den Stuhlgang. Iſt der Körper lei- 
dend, dann ift der Abgang ſchwach 
und der Zuftan® nimmt fehnell zu, 
und das Gift, oder in andern Wor- 
ten der Fremdftoff, wird aufgehäuft 
und das Blut wird bald vergiftet, 
welches in kurzer Zeit den Tod herbei- 
bringen würde. Aber der Herr in fei- 
ner Weisheit hat es jo eingerichtet, 
daß, jobald dies der Fall ift, dann 
fängt die Natur mit doppelter Macht 
an zu arbeiten und das Herz klopft 
fhneller; das Blut läuft mit großer 
Geſchwindigkeit, welches die Hite ver- 
mehrt, damit die Fremdſtoffe fchneller 
verbrannt und abgetragen werden. 
Das ift was hohes Fieber und Tempe- 
ratur bedeutet. 


So follte unfere erſte Pflicht fein, 
dem Körper behilflich zu fein und dieſe 
Fremdſtoffe abzutragen, welches geiche- 
ben fann dur gute Pflege mit Bes 
nugung bon Schwammbädern, kalte 
Komprefien auf dem Unterleib, wo die 
meifte Hiße ift, und Eisfäden um den 
Kopf und hinten auf den Hals, damit 
das Blut nit in den Kopf fteigt. 
Denn das ift was das Irren oder Des 
lirium verurſacht. Auch ein Klyftier 
bon warmem Wafler des Morgens und 
eins am Abend von kaltem Wafler 
follte gegeben werden; beſonders jollte 
dies in den Anfangsftadien der Krank— 
beit geihehen. In den jpäteren Sta- 
dien muß bei diejer Behandlung jehr 
forgfältig zu Werte gegangen werden. 
Die enter follten ftet3 offen gehalten 
werden, damit genug friihe Luft da 
ift, welches eben jo nötig ift als gute 
Nahrung. 














Gute Pflege und die gehörige Auf- 
merkſamkeit auf die Einzelheiten wer— 
den biel dazu beitragen, die Genefung 
zu beſchleunigen. 





afrifanifchen Kolonien und 
in Amerika. 


fürzlich mehrere hochintereſſante Artikel 
über die Schulfrage in den deutfchen 
Kolonien. Selbftredend bezogen ſich 
diefelben auf die geiftige, fittlihe und 
phyſiſche Erziehung der eingeborenen 
Negerbevölterung, und von Intereſſe 
find mehrfache Vergleiche, mweldye in 
diefen Auffägen mit den Schuleinrid- 
tungen für Farbige in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerila gemacht 
wurden. Lebtere geben mir Veran— 
lafjung, auf Grund mehrjähriger Be— 
obachtung der hiefigen Schulen für 
Negerkinder, eine Parallele zwiſchen 
den deutſchen und den amerilanifchen 
Schulbeitrebungen zu Gunften der 
Schwarzen zu ziehen. 
Amerikanifcherjeits datieren dieſe hu— 
manen Bemühungen und die dafür 
aufgewendeten enormen Geld = Opfer 
vom Schlufje des Seceſſionskrieges und 
der Aufhebung der Negerjklaverei; jün- 
geren Datums find aber die Erwerbun- 
gen von Kolonien dur die Deutfchen 
und deren zum Zeil aus philantropi- 
Ihen Antrieben, vornehmlich aber aus 
materiellen Intereſſen getroffenen Maß— 
nahmen zur Förderung der Givilifation 
unter den Eingeborenen. Die einjtigen 
Stlaven in den Südftaaten der Union 
wurden von ihren „Maſters“ abjichtlich 
in Unmifjenheit erhalten, aber dennoch 
hatte ihre Berührung mit den Weißen 





Negerſchulung in den deutich- 


Die Deutſche Kolonialzeitung brachte 


ehemaligen Stlaven, aber der junge 
Nachwuchs, der fih ein Scheinwiſſen 
angeeignet bat, ift unzufrieden mit 
feiner Lage, unzuverläflig in der Ar- 
beit, drängt nad Stellungen in den 
Städten, benugt feine Schulbildung zu 
Schmwindeleien und reizt feine Stam- 
meögenofjen zur Auflehnung gegen die 
gefellihaftlihe Ordnung auf. So wer- 
den fie zu einer Laſt für die Gemein- 
wefen und zu einer andauernden Be— 
drohung der gefeglihen Zuftände und 
des allgemeinen Gedeihens. Gleichwohl 
drängen fi Zweifel und die Frage 
auf: mie ift es möglich, daß ein grö- 
Beres Maß von Bildung fo nadhteilige 
Folgen herbeiführen kann? Schultennt- 
nifje können doch nicht ſchlechter machen? 
— Nein, wohl aber ein Mißverhältnis 
zwifchen der geiftigen Entwidelung und 
der Herzenäkultur und phyſiſchen Leiſ— 
tungsfähigteit! Diefe Überzeugung 
bricht fi in Deutfchland immer mehr 
Bahn und äußert bereit ihren heilfa- 
men Einfluß auf die Schulbeftrebungen 
in den deutjchen Solonien. 

Das deutiche Volk ift von Alters her 
ein arbeitfames — herrlide Gemüts- 
eigenschaften und Tugenden zeichnen e3 
aus, — und gleichwohl ift geichichtlich 
nachweisbar, daß die Maſſe desfelben 
weder lejen noch ſchreiben konnte. Erft 
jfeit Luther und Melanchton beſitzt 
Deutfchlane eigentlihe Volksſchulen, 
die Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung feiner arbeitenden Klaſſen 
waren jo ſehr allmähliche,-und warum, 
darf füglich gefragt werden, verſucht 
man die Heranbildung der ſchwarzen 
und minder beanlagten Raſſe im 
Sturmſchritt zu erzielen? — „Nicht 
auf das Lernen, jondern auf die Arbeit 
follte ein Preis gejegt werden, “--jagte 





einigen civilifatorifchen Einfluß auf fie der Schulmann W. Warneke in einem 
ausgeübt, — während die Neger in|trefflien Artikel in No. 37 der Deut- 
den afritanifchen Kolonien der Deut: | Then Kolonialzeitung, — und er fügte 


ichen faſt unberührt von jeder Kultur | binzu: 


„Wer dieſe und jene Leitung, 


blieben und im Naturzuftand lebten. ſei es im Haushalt, oder im Garten, 
Scheinbar, — aber auch nur fheinbar, | Oder dem Feldbau, aufzumeifen hätte, 
— waren fonad in Amerika günftigere | und ordnungsliebend und reinlich, 
Borbedingungen als in Afrika für die wahr und keuſch fei, dürfte nur fom- 
Schulung der Farbigen vorhanden, — | men und Leſen und Schreiben lernen. 


denn was diejelben hier an geiftiger | Solde Miſſionare wären die wahren 
Weitfiht durch den Umgang mit den | Wohlthäter der Schwarzen. 
Weißen gewonnen haben, das wurde |teriheidet ja gerade dies deutſche 
wiederum durch einen fittenlofen Ver- | Millionare von den engliſchen, 
fehr der beiden Raſſen mehr als aufge- | daß erftere die Schwarzen Handwerke, 


wogen. 


Die vor dem Seceſſionskriege na= dere begeiſterte Vertreter der Miſſions— 


Gehirn hätten, um bildungsfähig zu 
fein, kann als ein überwundener 
Standpuntt gelten, — aber in Amerita 
und Europa ift man heute noch über- 
zeugt und die gemachten Erfahrungen 
beftätigen es: daß fie, wenn auch ein- 
zelne Ausnahmen anzuerfennen find, 
im allgemeinen in ihrer ganzen geifti- 
gen Verfafjung den Kindern gleiden. 
Die tierifchen Inſtinkte und namentlich 
eine faum zu zähmende Sinnlichkeit 
berrichen bei ihnen vor. Auffallende 
Gegenfäge und Widerfprüche zeigt auch 
ihr Charakter, — denn obgleich leicht- 
lebig und jovial, bethätigen fie vielfach 
eine empörende Graujamleit gegen 
Menſchen und Tiere. Eine unleug- 
bare Neigung zum Müßiggang er- 
fcheint als die hauptfächliche Veran— 
lafjung der dunklen Seiten ihrer 
Lebensweile. Der alte Sag: „Müßig- 
gang iſt aller Zafter Anfang” hat ihnen 
gegenüber volle Gültigkeit, und alle Er— 
ziehungsbeftrebungen jollten fich des- 
halb in eriter Linie auf die Befämpfung 
diefer gefährlichen Neigung richten. Es 
gilt in den Schwarzen zuerftXiebe 
zur Arbeit zu weden und fie 
durch die Erfolge ihrer Arbeitsthätig- 
feit zu überzeugen: daß in der gehörigen 
Benugung ihrer Kräfte die Bürgſchaft 
für ihr materielles, fittliches und gei— 
ftiges Wohlbefinden liegt. Der Grund- 
fag: durch Mitteilung von Kenntniſſen 
die Fähigkeiten der Jugend zu fördern, 
ift an ſich ganz richtig, allein die geifti- 
gen Bethätigungen aller Menſchen find 
und bleiben von ihrem körperlichen 
Zuftand abhängig. Sonad) ift der in 
unferen öffentlihen Schulen für Far— 
bige eingeſchlagene Weg: einfeitig ihren 
Geift zu bilden und ihnen, gleich dem 
Kindern der auf einer Jahrhunderte 
alten und höheren Rulturentwidelung 
ftehenden weißen Bevöllerung, eine 
Menge von Willen einzuprägen, ein 
durhaus verlehrter. In den ameri- 
fanifhen Süpdftaaten erlennt man an, 
daß diejenigen Neger, welche einfache 
und verhältnismäßig unmifjende Ar- 
beiter geblieben find, nicht nur die 
braudbarften und fleißigften, fondern 
aud die profperierenditen und glüd- 











Iichften find. Das find die Alten, die 


Nun un= 


Garten- und Aderbau lehren!” — An— 


daß das Ghriftentum und die 
Reiftungsfähigkeit der ſchwarzen Arbei- 
ter zumeijt um fo ſchlechter werden, je 


Ihulen. Laut den Angaben des 
neueften U. S. Educational-Report 
beträgt die Zahl diefer höheren Lehr- 
anftalten für Schwarze im ganzen 178 
mit 46,127 Schülern, und von diefen 
erhalten nur 12,341 gemwerblide In— 
ftruftionen (Jnduftrial Trainiig). Im 
Jahre 1895—96 maren von dieſer 
Schülerzahl 7865 weiblichen Geſchlechts 
und die für induftrielle Lebensthätigteit 
auszubildende männliche Jugend ſonach 
beträchtlich in der Minderzahl. Die 
ſtatiſtiſchen Tabellen zeigen, daß fich die 
Lernenden auf die verſchiedenen berüd- 
fihtigten Berufsbranden mie folgt, 
verteilen: Landwirtſchaft und Gärtne- 
rei: 1098, Zimmermannsarbeit: 1821, 
Maurerei: 254, Putzarbeit (Blafte- 
ring): 165, Malerei: 257, Blech- und 
Metallarbeiten: 126, Schmiederei: 327, 
Maſchinenbau: 223, Schuhmaderei: 
165, Druderei: 565, Nätherei: 6302, 
Kochen: 2455, und Diverfe: 1677. — 
Was bedeuten aber dieſe niedrigen 
Ziffern einer ſchulpflichtigen farbigen 
Bevölkerung gegenüber, welche ſich al- 
lein in den Südftaaten auf. 2,794,290 
beläuft? Sie beweiſen, daß die Ele- 
mentarſchulen, und jomit die Mafle 
der farbigen Finder, von der Wohlthat 
einer praltiihen Erziehung zur Zeit 
ausgei&hlofjen find. Dazu kommt, daß 
der Schulbeſuch von feiten der Neger- 
finder, wenn man fich nicht durch die 
leidlihen Ergebnifje in den Städten 
täufchen läßt, im großen ganzen höchſt 
fragwürdig ift. Laut dem bereits er- 
wähnten Educational-Report für 1895 
zu 1896 betrug der durchichnittliche 
Schulbefuh in den Negerfchulen des 
Südens, melde hauptfählih in Bes 
tracht fommen: 62.04 Prozent, aber 
dabei ift nicht außer Acht zu laſſen, 
daß Diele offiziellen Berichte zumeijt 
gefärbt und deshalb unzuverläflig find. 
Die Leiftungen in den Landſchulen find 
zudem geradezu erbärmlic, und in der 
That, was kann von dem Unterricht in 




















mehr fie fih eine Halbbildung aneig— 
nen. — In einem Vortrag, gehalten 
am 19. Oktober 1806, berichtete der 
Minifterial-Direftor Dr. Kayfer über 
die in den deutfchen Kolonien beftehen= 
den Schulen mie folgt: „In den 
Schusgebieten find überall Regie— 
rungsfhulen für die Eingebore- 
nen eingerichtet und Wanderlehrer 
angeftellt. Einen geradezu ſtaunens— 
werten Aufihwung hat das Miffi- 
onsweſen in unfern Schußgebieten 
genommen. Am Jahre 1890 waren 
im ganzen in unferen deutichen Kolo— 
nien 6 deutſche Miſſionsgeſellſchaften 
thätig. Jetzt haben fich allein 12 pro— 
teftantifche deutiche Miflionsgefellichaf- 
ten mit 66 Stationen und 8 deutfche 
fatholifhe Miffionsgefellihaften mit 
79 Stationen gebildet;” — und bie 
Kolonialzeitung meldete am 31. Okto— 
ber 1896: „Im orientalifhen Semi- 
nat foll nad) Beſchluß des Kolonialrates 
allen für den Kolonialdienft ſchon aus— 
erjehenen Beamten, wie Perfonen, 
welche fich dafür ausbilden wollen, Ge— 
legenheit gegeben werden, die nötigen 
allgemeinen ſprachlichen und techni— 
hen Senntniffe zu erwerben.” — 
Bon befonderer Bedeutung ift aber, 
daß neuerdings die Erridtung 
bon Rindergärten warm em« 
pfohlen wird, um die Neger von 
Klein auf zu Arbeitſamkeit, Orbd- 
nungöliebe, Reinlichteit und fittfamen 
Betragen anzuleiten. Auch die Be— 
gründung von Arbeitsſchulen 
im Anſchluß an die Kindergärten hat 
man in Ausfiht genommen, — und 
den Schluß der Erziehungsarbeit fol 
der eigentlihe Schulunterricht bilden. 
Gelangen dieſe Vorſchläge zur Verwirk— 
lichung, — und daran iſt nicht zu 
zweifeln, — ſo darf ſich Deutſchland 
rühmen, ein erziehliches Radikalmittel 
zum Beſten ſeiner Neger adoptiert zu 
haben.“ — 

Auch in den Vereinigten Staaten 
faßt man die Ausbildung der farbigen 
Jugend für landwirtſchaftliche und ge= 
werblihe Berufe ins Auge, — allein 


denſelben erwartet werden, jolange der- 
jelbe fih nur auf ein paar Monate 
während des Schuljahres erjtredt; ſo— 
lange feine jtrenge Kontrolle über den 
Schulbeſuch bejteht und folange derfelbe 
vielfach Lehrern und Lehrerinnen an- 
vertraut bleibt, welche die nötige Be- 
fähigung nicht befiten. Aus eigener 
Beobachtung in der Nachbarſchaft mei- 
nes in Zouifa County, in Birginien 
gelegenen Gutes und auch anderwärts, 
weiß ih, daß die Negerkinder in den 
Landſchulen jo gut wie nichts lernen. 
Die wenigen, die notdürftig zählen, 
ihre Namen jchreiben und kümmerlich 
lejen können, werden von ihren Stam— 
mesgenofjen ald Wunder der Gelehr- 
ſamkeit angeftaunt. Ber Bildungszu- 
ftand des Schwarzen wird deutlich Durch 
die Thatjache iluftriert, daß fie in der 
Mehrzahl gezwungen find, fich Briefe, 
die fie erhalten, von Weißen vorlejen 
und beantworten zu laſſen. Wieder- 
holt habe ich dergleichen Gefälligfeiten 
ummohnenden Negern erwiejen. 


libereinftimmend mit den im Vorfte- 
benden ausgeſprochenen Anfichten jagt 
Frederid 2. Hoffman in feinem vor 
Kurzem publizierten, vortrefflichen Bu— 
de: ‘The Race, Traits and Tend- 
encies of the American Negro”; 
„Wenn die Negerrafie ſich feine ange- 
mefjene Zebensftellung zu erringen ver» 
mag, — wenn fie nicht die Beſchäftigung 
findet, für die fie befähigt ift, fo droht 
ihr das nämlide Geſchick, dem alle 
farbigen Raſſen, die mit den Anglo— 
Sachſen in Berührung famen, verfallen 
find: der Untergang. Die far- 
bigen Prediger, Sachwalter und Edi— 
toren vermögen das nicht abzumenden, 
wohl aber diejenigen, welche die Neger 
in induftrieller Beziehung felbitändig 
maden, ihnen Arbeit geben, ihre ma— 
terielle Zage verbefjern und auf folche 
MWeife ihnen Selbftbemußtfein und 
Moralität verleihen. Das Kind muß 
befähigt fein zu ftehlen, ehe es gehen 
lernt. Als freier Menſch ift der Neger 
noch nicht über das Kindesalter hinaus. 
Deshalb muß er zuerſt eine angemefjene 
Erziehung erhalten und feine Arbeits- 
träfte müflen entwidelt werden, anftatt 
zu verſuchen, ihm eine höhere wiſſen— 
Ichaftlide Ausbildung zu geben. Neu— 
erdings ift mehrfach behaupiet worden, 
daß die Schulerziehung den Schwarzen 
mehr ſchade als nüße. In diefem 
Sinne ſprachen fi mehrere Zeugen 
bor dem „Senate Labor Committee“ 
aus. Der „Ehattanooga Tradesman” 
erhielt auf eingehende Erkundigungen 
don Arbeitögebern die Erklärung, 
geiftige Schulung die Arbeitsleiftungen 
der Neger in der Regel vermindere. 
Wir willen jedoch aus der Geſchichte 





man beginnt damit nit in den Ele— 


ift und daß diefe Behauptung jo wenig 
bezüglich der Schwarzen wie der Wei- 
Ben zutrifft. Es ift nicht die Schuler- 
ziehung an fi, welche die Arbeitslei- 
ftung der Neger beeinträchtigt, ſondern 
die Art derfelben. Sie jollte mindeftens 
zur Zeit vornehmlich induftriell fein, 
um bor allem die Lebenslage der Neger 
zu befjern und ihnen Arbeitsluft einzu= 
impfen. Die Entidheidung über die 
Frage: ob für die farbige Jugend 
Hochſchulen gegründet werden follen, 
fann ruhig der Zukunft anheimgeftellt 
werden. Wenn man ihnen in ihrem 
derzeitigen Zuftand eine klaſſiſche Er- 
ziehung aufnötigt, fo ift daS gleichbe- 
deutend mit der PVerabfolgung bon 
Steinen an diejenigen, melde um 
Brot bitten.“ 

Auch unter den intelligenteften Ne— 
gern findet die Meinung eifrige Be— 
fürworter: daß ihrer Raſſe eine 
Erziehung zur Arbeit vor allem 
not thue! Profeflor Booker T. Waſh— 
ington, Präfident des „Tuskegee Nor- 
mal and Induſtrial Inſtitute of Ala— 
bama”, einer der hHerborragendften 
farbigen Pädagogen, erkennt z. B. 
an, „daß den Negern in ihrer jegigen 
Verfaſſung in erfter Reihe gelehrt wer- 
den muß, fich eine jelbftändige Stellung 
zu erringen, arbeitstücdhtig zu werden 
und ihre Berufsaufgaben verftändnis- 
voll zu erfüllen.“ Prof. Waſhington 
erblidt in dem Fallenlafjen des indu— 
ftriellen Unterrichts in den Hochſchulen 
der Schwarzen und in dem ausſchließ— 
lihen Beftreben: Theologen, Yuriften 
ı. ſ. mw. beranzubilden, den erjten 
Schritt, den Neger ebenijo aus dem 
Gewerbsleben des Südens zu verdrän— 
gen, wie er im Norden bereits bei Eeite 
gefhoben worden ift. „Selbjt während 
der Sklavenzeit“, jagt der begeifterte 
Bildner feiner Stammes > Genofjen, 
„lehrte man fie Zimmermannsarbeiten, 
Schmieden und andere gewerbliche Be— 
rufe, und wenn fie fich jest dieſen 
Urbeitsleiftungen entziehen, fo ver— 
Ichließen fie fih die Pforten des Ver— 
dienftes und treiben. dem Zuftend der 
Nuslofigleit (uselessness) entgegen.“ 

Ale diefe Mahnungen von Amerika— 
nern ziehen aber immer nur eine Schu= 
lung für techniſche Berufe in den Hoch— 
Ihulen in Betracht, und darin befteht 
der Unterfchied zwiſchen den hiefigen 
und den deutſch-kolonialen bezüglichen 
Beftrebungen. Man nennt die Schwie- 
rigteiten, welche der Veredlung der 
ſchwarzen Raſſe entgegenftehen, das 
Neger-Problem, allein dasjelbe wird 
aufhören, ein ſolches zu fein, wenn 
man mit der Aultivierung der Neger 
von Grund aus beginnt, und ſchon 
vom früheften Kindesalter an mit Be- 
nugung von Fröbels finnigem Kinder: 
gartenfyftem das fittlide Bewußtſein 
und den Thätigfeitätrieb in dem Kleinen 
ſchwarzen Menjchen mwedt. 

(Der Welten.) 


—_ 





Das Weinen. 

Die Natur hat nichts ohne Ziel und 
Zweck geordnet. „Alles, was die ge— 
funde Natur thut, ift göttlich,“ ſagt 
Schiller. 

So wirkt z. B. auch das Weinen 
wohlthuend ein auf den menſchlichen 
Körper; es fördert die Geſundheit, be— 
fonder3 die der Kleinen. 

Beim Weinen wird jedes Find in- 
folge des damit verbundenen, dem 
Singen verwandten Hervorbringen ei- 
ne3 langgezogenen Tones, oder, wenn 
fih der Unmut fteigert, infolge des 
Schreiens und Kreiſchens gezwungen, 
recht tief Atem zu holen. Dadurd) 
wird, wie fofort einleuchtet, die Quft- 
zufuhr zur Lunge gefördert, das Blut 
erfrifht, und der Blutumlauf be= 
ſchleunigt. Die Spannung der Blut- 
gefähe, befonders eine Stauung im 











teres ift auch daS Ergebnis eines rei- 
hen Thränenergufles. Auch dieſer ent- 
laftet die Blutgefäße des Gehirns von 
einem Drud. Endlich befördert das 
Schluchzen, bei dem des Kindes ganzes 
innere mitarbeitet, den Blutumlauf. 
Das Weinen ift alfo, wenn man ſich 
gemeinverftändlich, ausdrüden fol, die 
förperlihe Bewegung des fehr oft zum 
Liegen gezwungenen Hleinen Men- 
ſchen. 

Das merkt euch, ihr Mütter. Schreit 
alſo euer Liebling, ſo gedenkt, daß ihr 
ihm nicht immer einen Gefallen thut, 
wenn ihr ſeinen Wunſch erfüllt, d. h. 
ihn aufnehmt. Selbſtverſtändlich ſoll 
das nicht heißen, daß ihr ihn in Näſſe 
und Schmuß liegen laſſen ſollt, ſon— 
dern etwas Weinen iſt geſund. Beeilt 
euch alſo nicht zu ſehr. Dadurch erzieht 
ihr auch das Kind in anderer Hinſicht, 
denn es lernt, ſich beſcheiden und — 
warten. 

Daß das Weinen für den Erwachſe— 
nen erleidhternd wirkt, ift eine unbe- 
ftrittene Thatfache, die jeder an fi 
jelbft erfahren hat. Es ift, al3 ob die 
Thräne das Teuer löſche, das unfer 
Inneres verzehrt. Rinnt erſt das fal- 
ige Naß aus dem Augenpaar, fo legt 
fi der Kummer, wie der Sturm beim 
Gewitter, wenn der Regen niedergeht. 
Dielleicht ift hier ein Grund dafür zu 
Juden, daß das Weib den feelifchen 
Kummer leichter verträgt ala der 
Mann, dem meift das Lindernde der 
Thränen verjagt ift. 


— —— —— 





Eine unerwartete Belohnung. 

In einem kleinen Dorfe an einer 
Eiſenbahnlinie in Frankreich ſteht ein 
ſchönes Herrenhaus mitten in einem 
wohlgepflegten Garten. Den Fremden, 
welche überraſcht das ſchöne Landgut 
betrachten, wird erzählt, daß der Beſitzer 
ein ehemaliger ſchlichter Bahnangeſtell— 
ter ſei, deſſen einförmiger Dienſt Tag 
um Tag darin beſtanden habe, den ein— 
und ausſteigenden Reiſenden die Wa— 
genthür zu öffnen. Das Gut aber war 
ihm als ein unerwartetes Erbe zuge— 
fallen, an das er nicht das mindeſte 
Anrecht gehabt hatte. Das war ſo zu— 
gegangen: 

Eines Tages kam an die Adreſſe des 
Bahnangeſtellten J. Peter ein großes 
verſiegeltes Schreiben mit der Auffor— 
derung, ſich an einem beſtimmten Tage 
bei einer Gerichtsbehörde in Paris zu 
ſtellen. Das war für unſern braven 
Mann eine unangenehme Geſchichte. Er 
hatte kein böſes Gewiſſen; aber man hat 
doch lieber nichts mit dem Gericht zu 
thun. 

Er ſtellte ſich alſo vor dem bezeichne— 
ten Notar, und dieſer entfaltete mit 
wichtiger Miene ein Papier, in dem er 
laut las: „In Anbetradt, daß der An- 
geitellte 3. Peter mir während der vie— 
len Jahre, da ich täglih von N. nad 
Paris und zurüd gefahren bin, immer 
fort, wenn ich müde oder geladen war, 
die gleiche Zuvorkommenheit bewieſen, 
mir beim Ein- und Ausfteigen freund 
lich geholfen und fich ſtets höflich und 
dienftfertig gezeigt hat, vermadye ich 
ihm 250,000 Franken.“ 

Wie viele Kinder und jungen Leute 
würden fich gegen Eltern und Vorge— 
fegte höflicher und rüdfichtsvoller be= 
nehmen, wenn fie fi dafür eine ſolche 
Belohnung vorausfähen! Das märe 
aber eine jelbjtfüchtige, häßliche Höf— 
lichkeit. Die wahre Höflichkeit ent» 
fpringt aus dem Beltreben, die Mah- 
nung des Herrn Jeſu zu befolgen: 
„Was ihr wollt, daß die Leute euch 
thun follen, das thut ihnen,“ und: 
„Liebe deinen Nächften wie dich ſelbſt.“ 





Wenn uns Gemwohntes hold und lieb 
geworden, fo ängftigt uns, jo ſchmerzt. 





uns faft das Neue. (Hammerling.) 





Sommer: 
Krankheit 
ift eine 
außer Ordnung 
geratbene Leber. " 
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— Eine Berfammlung der 
„Home and Foreign Relief 
Gommiffion“ fol am 10. Auguſt 
1898 in Elthart, Indiana, abgehalten 
werden. 

Zweck diefer Zufammentunft foll 
fein, die Interefjen diefer Organijation 
zu erwägen, ihre Arbeit und Aufgabe 
näher zu beftimmen, und zu beiprechen, 
inwiefern e3 möglich wäre, die verſchie— 
denen Abteilungen der Mennonitenge- 
meinfhaft in Linderungs- und Miſ— 
fion3-Arbeit zu vereinigen. 

Wer fih für dieſe höchſt wichtige 
Sade intereffiert, ift herzlich eingela= 
den, der Verſammlung beizumohnen. 

Das Exekutiv Komitee. 


Privat - Rorrefponden;. 


MWerter Editor! Ich Habe am 10. 
Februar 1898 einen Brief an Abra- 
ham Neufeld, Inman, Kanſas, abge: 
ſchickt, welder am 16. Mai wieder in 
meine Hände zurüdgefommen ilt. Ich 
babe ihon früher viel mit Neufeld 
forrefpondiert und die nämliche Adrefie 
geichrieben, ift aber nit den richtigen 
Meg gegangen, und weil auch Neufeld 
ein Rundſchauleſer ift, fo bitte ich, mir 
hierüber Aufihluß zu geben, audy habe 
ih in Manitoba nod einen Vetter, 
Jakob Regehr, wenn er nod lebt — 
auch noch einen Belannten, Peter 
Bärg, mein gewejener Zimmermeifter, 
mit dem ich zufammen mehrere Scheu= 
nen gebaut habe, wovon aber voriges 
Jahr in Niolaidorf mehrere niederge— 
brannt find — von diefen Genannten 
möchte ich ſehr gerne ein Lebenszeichen 
haben. Auch habe ich jedenfalls noch 
Nichten oder Vetter von Martin War- 
fentins Kinder, früher Blumftein; wenn 
davon no am Leben find, gerne möchte 
ih auch von diefen etwas erfahren. 
Noch herzlihe Grüße an die hierin Be— 
nannten und an alle Rundfjchauleler, 
und fomit der Gnade Gottes anbefoh- 
len von Peter Regehr. 
Tiegerweide, Poſtſtation Halbitadt, 

Taurien, Südrußland. 
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Erdbeerenkultur. 





In einem Bulletin beſchreibt W. W. 
Hilborn, Hortikulturiſt der Verſuchsſta— 
tion in Ottowa, Canada, die beim An— 
bau von Erdbeeren auf der dortigen 
Farm gemachten Erfahrungen. 

Nah demjelben ift zur Kultur der 
Erdbeere ein kühler, nährftoffreicher 
Boden, welcher feucht, jedoch nicht naß 
fein darf, zu benugen: den Pflanzen ijt 
hinreihend Raum zu ihrer Entwide- 
lung zu geben, der Boden von Unfraut 
rein zu halten und es find die Pflanzen 
während der Wintermonate, um die 
jhädlihen Wirkungen eines plögli- 
hen Temperaturwechſels hintanzuhal⸗ 
ten, entſprechend zu ſchützen. 

Jeder Boden, welcher eine gute Kar— 
toffelernte hervorzubringen vermag, 
eignet ſich zur Kultur der Erdbeere, ob- 
wohl ein reicher thoniger Lehmboden 
die größten Erträge giebt, die Reife 
der Früchte aber hierbei jpäter als 
auf einem ſandigen Lehmboden eintritt. 
Ein fteifer ſchwerer Thonboden iſt mög- 
lichft zu vermeiden. 

Soll ein Feld mit Erdbeeren be 
pflanzt werden, fo giebt man demjelben 
im Frühjahr eine ftarte Stallmiſtdüng— 
ung und läßt es während des Sommers 
brad liegen, oder aber, was jedenfalls 
wirtichaftlicher ift, man bebaut das— 
ſelbe mit Frühkartoffeln oder mit an= 
deren frühreifenden Früchten, welche 
den Boden zu einer Zeit verlaflen, in 
der derjelbe noch einer gehörigen Be— 
arbeitung unterzogen werden fann. 

Zwedmäßig, jedoh nicht unbedingt 
notwendig ift es, dem gewöhnlichen 
Pfluge einen Untergrundmwühler fol- 
gen zu lafjen, wodurd der auf Diele 
Weife geloderte Untergrund befähigt 
wird, eine größere Wafjermenge aufzu= 
nehmen, welche bei eintretender Trof- 
tenbeit den fonft vermweltenden Pflan= 
jen zugute kommt; überdies trodnet 
die Oberfläche eines derart behandelten 
Feldes nah einem ſchweren Regen 
ſchnell ab. Bei günftiger Witterung 


fammengeftürzt, wodurd infolge der 
Einwirkung des Froſtes während der 
Winterzeit eine volltommene Gahre 
des Bodens erreiht wird. Sobald 
im Frühjahr das Wetter und die Bo- 
denbeichaffenheit es geitatten, wird das 
Feld kreuz und quer mit einem Kulti— 
bator behandelt, Hierauf glatt geeggt 
und mit der Pflanzung begonnen. 

Zu diefem Zwede werden die Reihen, 
welche einen Abftand von 30 Zoll ha— 
ben follen, markiert, und einjährige 
kräftige Pflanzen 15—16 Zoll von ein- 
ander geſetzt, oderes wird eine Garten- 
ſchnur geſpannt, und nad) diefer in den 
angegebenen Entfernungen die Pflanz- 
arbeiten vorgenommen, weil gerade 
Reihen die weitere Bearbeitung fehr 
erleichtern. 

Bei der Anpflanzung werden die 
Seplinge von allen toten Blättern be= 
freit, die Wurzeln auf 3—4 Zoll zu» 
rüdgejchnitten und die Pflanzen in eine 
mit der Hand oder mittelft einer Kelle 
hergeftellten Aushöhlung derart in den 
Boden gebradt, daß die Wurzeln res 
gelmäßig verteilt in die Erde fommen; 
auf keinen Fall dürfen diejelben zu= 
fammengeballt fein, oder die Pflanzen 
bis über das Herzblatt in den Boden 
geitedt werden. Hierauf find Die 
Pflanzen tüchtig zu begießen und ift 
der Boden dur öftere Bearbeitung 
bon Unkraut rein zu halten, nur muß 
hierbei die Vorfiht gebraucht werden, 
den Pflanzen mit den Kulturgeräten 
nit zu nahe zu kommen, weil Die 
Wurzeln in ihrer Entwidelung leicht 
Einbuße erleiden können. 

Nachdem alle freiwachſenden Erd— 
beerpflanzen viele Ausläufer entjenden, 
fo find diefe in der erjten Zeit, ebenſo 
wie alle fich etwa zeigenden Blüten im 
erften Jahre abzufchneiden, damit fi 
die Wurzeln kräftig entwideln können 
und die Pflanzen im nächſten Jahre 
eine volle Ernte geben. Erft die ſpäte— 
ren, gemöhnlid im Juli herbortreten- 
den Ranken läßt man Wurzel fallen, 
welche entweder die Reihen verdichten 
oder im darauf folgenden Jahre als 
jelbftändige Pflanzen anderweitig Ver: 
wendung finden. 

Hilborn ſchlägt vor, das zu einer 
Erdbeerenlage heranzuziehende Feld 
im erften Jahre bloß zur Hälfte zu be= 
pflanzen und den andern Teil desjelben 
nad) einer reihlihen Stallmiftdüngung 
mit Früchten zu bebauen, welche bald 
das Feld räumen. Nachdem die zweite 
Hälfte des Feldes im Herbſt für die 
Anpflanzung im nädften Frühjahr 
entfprechend vorbereitet wurde, werden 
die entwidelten Senter der eriten An— 
pflanzung auf die zweite Parzelle ver- 
pflanzt, die erfte Anlage umgepflügt 
und die Kultur abwechjelnd in dieſer 
Weiſe fortgefekt. 

Bei diefer Methode kann jtets die 
richtige Auswahl an fräftigen Pflan- 
zen getroffen werden, welches der wich— 
tigfte Faktor für eine einträgliche Erd- 
beerentultur ift; überdies ift bei der 
jedes Jahr vorzunehmenden Neuanlage 
wenig Erfahrung und meniger Zeit: 
aufwand erforderlih alS beim Aus— 
pugen und Reinigen einer alten Pflan- 
zung, die allerdings zwei bis drei gute 
Ernten hervorbringen kann. 

Bei Entritt der falten Jahreszeit 
wird zwifchen den Reihen Stalldünger, 
ſchlechtes Heu oder Weizenjtroh gebracht 
und die Pflanzen mit diefem Dedmate- 
rial umgeben, welches im Frühjahr 
wieder abgezogen, zwijchen den Reihen 
aber bis nach der Ernte liegen gelafjen 
wird. Hierdurch bleibt der Boden 
fühl und die Feuchtigkeit demfelben 
bejier erhalten. 

Mit Vorliebe pflegt man auch Herbit- 
planzungen vorzunehmen, do kann 
gegen diejelben, abgejehen davon, daß 
im Frühjahr nur ein ſchwacher Ertrag 
erwartet werden ann, der Einwand 
erhoben werden, daß ſich die Pflanzen 
wegen der kurzen ihnen zu Gebote fte- 
benden Zeit zu wenig bemwurzeln und 
diefelben bei plöglichen Witterungsums 
ſchlagen während der falten Jahreszeit 
nicht gut dur den Winter kommen, 
von welchem Umftande der Ertrag we— 
ſentlich beeinflußt wird. 

Für die Wahl der anzupflanzenden 
Sorten find die lofalen Verhältniſſe 
einer Gegend entſcheidend. (Ausgem.) 





Rofenkultur. 


Die hervorragende Stellung unter 
den Blumen, abgejehen von ihrer 
Shönheit und ihrem Duft, bat die 
Rofe fih nit zum mindeften dadurch 
erworben, daß fie ſich in der mannig- 





fachften Form verwenden läßt. Giebt 
es einen ſchöneren Gartenihmud, als 
eine Rabatte von Roſen, die man nie= 
dergehadt an der Erde entlang führt 
und dies Band in gleichen Entfernun- 
gen mit Hoch und Halbftämmen unter: 
bright? Wie angenehm wird das Auge 
berührt, wenn eine Raſenfläche von ei- 
ner Rofenpyramide unterbroden wird, 
oder wenn auf ihr in fcheinbarer Un— 
ordnung, aber do für den Effekt be= 
rechnet, Roſenbäumchen verftreut find. 
Wie einladend ift es, wenn den Ein» 
gang zum Garten ein NRofenbogen 
überwölbt und hinten im Garten eine 
Rofenlaube zur Ruhe einladet. — Dort 
fteht ein alter, häßlicher, krummer 
Baum, er bringt no immer genug 
Früchte, aber für das Auge ift er eine 
Unzierde. Der Rofenfreund weiß fich 
zu helfen. Er pflanzt einige Schling- 
rofen an den Stamm und in wenigen 
Jahren ift das Bild ein anderes, ein 
beitereö geworden. So können aud) alte 
Mauern, Felspartien, Stafete über- 
Heidet werden. Überall ftellt ſich die 
Königin der Blumen in den Dienft des 
Naturfreundes. Die Kunit des Gärt: 
ner3 hat ihre Arten fo viel vermehrt 
und ihre Eigenfchaften in diefen Arten 
jo verfchieden geftaltet, daß unter allen 
Verhältnifien die Nofe verwendet wer: 
den kann. Wie aber jedes Kind, fol 
anders etwas aus ihm werden, feine 
bejondere Behandlung haben muß, fo 
aud jede Blume und nicht zum minde— 
ften die Rofe. Auch für fie giebt es Re— 
geln, deren Nichtbeachtung die Urſache 
der mannigfadhen Klagen über Miß- 
erfolge ift. 

Die Roſe maht im allgemeinen we— 
nig Anſprüche an den Boden, zumal 
wenn fie auf Hundsroſe (Roſa canina) 
veredelt iſt. Treffen wir die leßtere doch 
faft in jedem Boden an. Aber damit ift 
nit gefagt, daß ſie auf jedem Boden 
glei gut gedeiht und fich zu gleicher 
Vollkommenheit entwidelt. Der ibr am 
meilten zufagende Boden ift nahrhaf- 
ter tiefgründiger Lehmboden. Wer die— 
fen in jeinem Garten bat, darf den zu— 
fünftigen Standort feiner Roſen nur 
recht tief umgraben, ihn, wenn er zu 
bündig ift, mit Sand oder feingefieb- 
tem Baufchutt untermengen, gut dün— 
gen, und die Roſen werden herrlich ge= 
deihen. 

Am mindelten jagt, der Roſe der 
grobe Kiesboden zu. Sollen gleichwohl 
auf ſolchem Roſen gepflanzt werden, jo 
bleibt nichts anderes übrig, als bei 
Gruppenpflanzungen die ganze für die 
Gruppe beftimmte Fläche 1 m (engliſch) 
tief auszuheben und mit guter Erde 
auszufüllen, bei Einzelpflanzungen aber 
große Pflanzlöcher auszuheben, die aus— 
gehobene Erde ganz zu entfernen und 
mit nabrhafter Lehmerde die VBerpflan- 
jung vorzunehmen. 

Sandboden iſt zu leicht und zu arm 
an Nahrungsſtoffen. In ihm leiden 
auch die Rojen in trodenen Sommern 
dur die Hitze. Man verbeflere ihn 
durch Beimifhung von vermittertem 
Lehm, Dünger, gutem Kompoft. 

Kalter, naſſer Thon oder Lettenho— 
den, auf dem die Roje auch jchlecht ge— 
deiht, wird dadurch verbejiert, daß man 
ihn womöglich entwäfjert, ihn tüchtig 
durchfrieren und vermwittern läßt und 
ihn dann mit feinem Bauſchutt, ge— 
branntem Kalt, Holzafhe, Kompoft 
und viel Dünger untermiſcht. Mehr- 
jährige tiefe Kultur vor der Bepflan- 
zung mit Roſen dürfte bei diejer Bo» 
denart angezeigt fein. 

Unter allen Düngerarten bleibt aud 
für die Roſe der bejte der verrottete 
Rindviehmift. Er vereinigt alle die 
Eigenjhaften in fi, die ein Dünger 
haben ſoll: PBermittelung der Nah: 
rungsftoffe für die Pflanze, Lockerung 
und Erwärmung des Bodens. Statt 
feiner fann aber aud Latrinen- oder 
Hühner- und Taubenmiſt verwendet 
werden, dem aber, da er wegen feiner 
Kraft nur mäßig angewendet werden 
kaun, Kompoſt beizumengen ift. 

Bei einzelftehenden Roſen dünge 
man womöglid) im Herbite. Man ent- 
ferne das Erdreich in einem Umkreis 
bon einem halben Meter fo tief, daß 
die Wurzeln noch gerade bededt ſind, 
bringe den Dünger in die Vertiefung, 
gebe bei Latrinen- und Geflügelmift 
einige Schaufeln Kompoft darauf und 
fülle vollends mit der abgehobenen Erde 
aus. Stehen die Rofen in Gruppen, fo 
läßt fi die Herbſtdüngung nicht wohl 
anwenden, weil die Rofen zur Winte- 
rung in die Erde gelegt werden müſſen 
und da, wenn nicht befonders günftige 
Verhältnifie obwalten, die nächſte Rofe 
immer an den Fuß einer nebenftehen- 





den gebettet werden muß. Kämen nun 


Ldie Rofen in Berührung mit friſchem 
Dünger, fo brädte das den feineren 
den Tod und den kräftigeren zum min- 
deften Schaden. Unter diefen Verhält— 
niſſen wird man aljo erft im Frühjahr, 
ſowie die Rofen aus der Winterung 
find, die Düngung vornehmen. 

Wil der Rofenfreund aber ganz be- 
fonders ſchöne Rofen erziehen, fo darf 
er ſich mit der Herbft- und Frühjahrs- 
düngung nicht begnügen, fondern es 
muß Diefelbe während der ganzen 
Wahstumsperiode immer von Zeit zu 
Zeit, befonders bei der Sinofpenbildung 
nad) der erften Blüte, ehe der Som: 
mertrieb beginnt, wiederholt werden. 
Dies geſchieht durch flüffigen Dünger, 
dur Jauche etc. Steht diefe nicht zu 
Gebote, jo veranlafie man arme Finder 
gegen einige Pfennige zum Sammeln 
bon Schafmift auf Schafweiden, merfe 
ihn in ein altes Petroleumfaß, über: 
gieße ihn mit Waſſer und laſſe ihn 
gähren. In kurzer Zeit ift er zergan- 
gen und man gewinnt durch Zuſatz 
von Waſſer einen vorzüglichen flüffigen 
Dünger. In kräftigem Zuftande darf 
er nur vor und während des Regens an- 
gewendet werden. Zritt leßterer lange 
nit ein und möchte man doc) gerne 
düngen, jo menge man den Dünger 
unter das Gieswaſſer und beobachte 
dabei die Regel: Beſſer ftark verdün- 
nen und öfter gießen, als wenig gießen 
mit ftarfem Dünger. Vor dem Begie- 
Ben lodere man den Boden auf, damit 
das Waſſer gleich in die Tiefe dringen 
kann und made in der Nähe des Stok— 
fes Eleine Gruben, damit es nicht ab— 
läuft, die man wieder zufüllen kann, 
damit die Verdunftung verhindert wird 
und die Wirkung eine nahhaltigere iſt. 

Friſchgepflanzte Roſen dünge man 
im eriten Jahre nicht, ebenjo entferne 
man im erjten Jahre die meiften Knoſ— 
pen, da diefelben doch unvolllommene 
Blumen bringen, die Pflanze wird da— 
durch gejtärkt und bringt dann große 
und vollfommene Blumen im zweiten 
Jahre. 

Der Boden ſoll für die Roſe nicht 
bloß gut zubereitet, ſondern auch wur— 
zelrein ſein. Dies iſt er aber nicht in 
der Nähe von großen Bäumen, die be— 
kanntlich in weite Ferne ihre Wurzeln 
treiben. Man pflanze darum Roſen 
nicht in ihre Nähe, ſondern gebe ihnen 
einen freien Standort und pflanze ne— 
ben ſie nur ſeicht- und ſchwachwur— 
zelnde Sommergewächſe. Aber vielleicht 
hat ein Gartenfreund unter ſchattigen 
Bäumen ein laufhiges Ruheplätzchen 
und wünſcht davor eine Rofengruppe; 
oder dor einer Baum oder Gebüſch— 
gruppe würde ſich ein Rojenrondell rei- 
zend ausnehmen, was ift da zu thun? 
Die Stelle tief ausgraben und die her- 
einlaufenden Wurzeln abjtechen hilft 
nicht viel; in ein, zwei Jahren find die 
Wurzeln wieder hereingewahlen und 
in dem Maße ftärker und dichter, als 
der Boden gedüngt und verbefjert wor— 
den ilt. Da Hat fi denn folgendes 
Verfahren bewährt. Man gräbt die 
Pflanzitelle jo tief aus, bis feine Wur- 
zeln mehr von der Seite hereinlaufen. 
Dann jchneidet man alte oder neue 
Bretter, wie man fie gerade befommen 
fann, in der Länge der Tiefe der 
Grube zu und ftellt fie an die glatt 
und ſenkrecht abgeſtochenen Wände fo, 
daß feine Spalte zwiſchen ihnen bleibt. 
Wo das nidht vermieden werden fann, 
hat man dahinter ein ſchmales Brett zu 
bringen, das die Spalte ſchließt. Dann 
füllt man die Erde wieder ein. Dienun 


bilden einen ganzen Filz um die Bret— 
ter, dringen aber nicht gleich in die 
Grube ein. Auf eine Reihe von Jahren 
thut dies Verfahren gut, bis die Bret- 
ter verfault find, was aber langjam ge= 
ſchieht, da fie ganz in der Erde fteden. 

Dies Kapitel ift etwas proſaiſch aus— 
gefallen. Aber die Poefie der Blumen 
entfaltet fih auf dem Boden der Proſa. 
Das ift nun einmal nicht anders. 

(A. u. ©. tg.) 





Buntes Allerlei. 


— Die jährlide Welternte an 
Mais wird auf eima 2200 Millionen 
Buſchel geihägt; hiervon entfallen 82 
Prozent auf die Ber. Staaten. 


— Hamburg hat im vorigen Yahre 
bon uns 19,750 Faß an der Sonne 
getrodneter Apfelſchnitze impor- 
tiert, gegen 13,500 Faß in 1896. 


— In kurzer Zeit werden mehr als 
eine Million Ader Land in Süd- 
Galifornien, welde die Regierung 





durch Prozeß don der Süd-Bacific 


Eijenbahn zurüderlangt hat, der Be— 
fiedelung übergeben werden. 


— In Nord-Dakota geben die 
Schafe bei der diesjährigen Schur 
durchſchnittlich ſieben Pfund Wolle, 
ein Pfund mehr als im vorigen Jahr. 
Der Preis ift 15 Cents, mag aber auf 
16 Gent3 fteigen. 


— Man Hat in früheren 
Yahren die hiefige Weizenernte in 
der Regel ftark unterfhägt. Es jcheint 


Lu nn 


Katarrh fan nicht Furiert werden 
durch Iofale Applifationen, da fie den Sig 
der Krankheit nicht erreichen fünnen. Aa- 
tarrh ijt eine Blut- oder Konititutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall’3 Ka- 
tarrh-Rur wird eingenommen und wirkt 
dixett auf das Blut und die ſchleimige 
Oberfläche. ae Katarrh-Kur ijt feine 
Duadjalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah- 
ten bon einem der beiten Aerzte dieſes 
Landes verordnet und ijt ein regelmäßioeg 
Rezept Sie beiteht aus den beiten be- 
fannten Tonica, verbunden mit den beiten 
Blutreinigungsmitteln, die direft auf die 
Schleimoberjläche wirken. Die vollfom- 
mene Berbindung der zwei Beitandteile 
it es, was jolch’” wundervolle Rejultate 
bei der Heilung von Katarıh 5 rworbringt. 


wieder wachſenden Wurzeln der Bäume4J 


faſt, als ob man diesmal in den ebenſo 
oder noch gefährlicheren Fehler der Ue— Laßt ig —— ſchicken. 
berſchätzung verfallen wollte. Wird * —— —— 
doc) bereits in den Zeitungen und an Verkauft von allen Apothetern, Preis 7ör. 
Den Börfen Don einem Ertrage beit Hall's Familien-Pillen jind — 
775 bis 800 Millionen Buſchels geſpro⸗ NEE 
den. gebroden. Sie graffiert hauptſächlich 
— Das Ausland hat feit Juli vori- im nördlichen Zeile des County und 
gen Jahres monatlich im Durchſchnit Iman fürchtet, daß fein Tier don der- 
für 825,000,000 Brotitoffe von jelben verichont bleiben wird. Ein 
uns gefauft. Der Wert des in 10 Farmer hat 100, ein anderer 87 junge 
Monaten ausgeführten Getreides und Schweine verloren. 
Mehles bezifferte ſich auf $237,000,- 
000, gegen nur $116,000,000 im 
Jahre vorher. 


— Die Elodade von Manila fpielt 
dem Handel mit Manila-Hanf 
garjtig mit und treibt die Preife für 
diefen zum Garbenbinden viel benutz— 
ten Bindfaden bedeutend in die Höhe. 
Der Preis des rohen Stoffes, von wel» 
chem dieſer Faden geſponnen wird, hat 
fich feit Ausbruch des Krieges verdop: | 
pelt. | — Am 2. Juli fanden fich viele Leute 

— In Wharton County, Teras, |beim Bradley Inſtitut nahe Peoria, 
das einen jehr reichen und ſchweren Ill., ein, um die Zuderrübenplantage 
Boden hat, ift eine Nübe gezogen wor= |zu bejehen. Herr Theodor Hapke war 
den, die 403 Pfund wiegt. Ein Mais- ſelbſt beftändig anweſend und gab die 
ftengel erreichte die Höhe von 18 Fuß. gewünſchte Aufklärung über die Rü— 
Lepterer fam von der Farm des M. W. |benzudt und den hohen Wert des Pro— 
F. Ahldag; eritere von der Farm der dukts. Das große Intereſſe, welches das 
Gebr. Taylor. Publikum dafür an den Tag legte, 

— Der Staat3-Wildhüter von J — deren Haple dab man in 
linois,d. W. Lovevay, hat eine | Det Nähe von Peoria in ganz kurzer 
Belanntmahung erlaffen, Zeit Zuderrübenplantagen jehen und 


daß das 5 — Be 
Wildihuggeieg des Staates kein toter |; 2 Be ge ganz 
ejtimmt entjtehen wird. 


Buchſtabe mehr fein, fondern ftreng | 
durchgeführt werden würde. Er er-| 
ſucht alle Jagdfreunde im Staate um Indianapolis, Ind. Frau Anna 
ihren Beiftand bei Durchführung des M Gardner, welche 194 Morris Straße 
Geſetzes. wohnt, ſpricht ein gutes Wort für das 
z ,  jallbefannte Schweizer Kräutermittel, For: 

on In feinem Staate der Union | „is Alpenkräuter Blutbeleber. — Ge: 
wird es diefes Jahr eine volle A pfel- nannte Frau ſchreibt: „Seit vier Mona- 
erntegeben. Am beften find gegen= |ten gebrauche ich ein Schweizer Heilmittel, 
mwärtig noch die Ausfichten in den Neu: | Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, und 
Englandftaaten, in Teilen von Wig- finde, daß ihm nichts gleichtommt. Seit 
confin umd einigen anderen Gegenden mn Br Bent: u rag 
des Nordweflens, doch auch dort wer— sell 2 Arge 


Ben Die Gehat i ‚|probierte beinahe alles, was zu meiner 
en bie Erträge hinter denen dor zwei Kenntnis am und eine Heilung in Aus: 
Jahren zurädbleiben. 


ficht ftellte, jedoch umiontt. Seitih nun 
‘ * Forni's Alpenkräuter Blutbeleber einnehme 
— J \ en en . er .P 
Wie * den Pferden, ſo iſt fühle ich bedeutend beſſer, und iſt kaum 
auch unter den Schweinen in Delaware |eine Spur meiner früheren Leiden vor: 
County, Indiana, eine Seuche aus: | handen.“ — 





— Die Hopfenfelderim weftliden 
Waſhington und in Oregon 
jehen prächtig aus und zeigen ein üp- 
piges, gefundes Wachſstum; die Anbau» 
fläche ift gegen die früherer Jahre be= 
deutend verringert worden. Leider find 
die Hopfenpreife noch immer unter al« 
ler Kritik niedrig. In Eugene, Ore— 
gon, wurden dieſer Tage 50 Ballen 
legtjährigen Hopfens für 4 Gent3 per 
Pfund verkauft. 











Er * 
Niedrige Preiſ — 

ſchaffen willige Käufer, 
denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
wie ſie andere nicht bieten können. Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 
den höchſten Rang. Kannſt du dich dazu taub ſtellen? 














This cut represents Style No. 6. 


Die neuen “JEWEL” Nähmaſchinen find nach dem legten Modell — gros 
Bem Cylinder — befter Qualität — jelbitfädelnd — jelbitrangierende Nadel — der 
obere Teil wird binuntergelafien und ift mit dem Tiiche gleich — zwei, vier oder 
ſechs Schubladen — von Eichen oder Wainußholz — jehr nett und prälentierend. 

4 Wir könnten noch viele Vorteile hervorheben. aber das macht die Maſchinen 
nicht befier. Wir jagen einfach, daß die neue “JEWEL” Nähmaſchine ihön ift und 
ift auch jo gut als ſchön, und iſt garantiert jo gut zu fein wie irgend eine andere 
Maſchine. Preiie: No. 2.... $18.00;No.4.... 820.00; No.6.... $22.00. 


Bezahlung C. DO. D. Fabriziert von der: 


MOME AND FARM SUPPLY CO., 
ELKHART, IND. 








— — | 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


bathiige Haus Kuren. 


pathifche 

Heile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes ſind die erfolgreichſten Mittel in der Welt 
und paſſen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Ginichränfung in der Lebensweiſe und find abjolut un— 
ſchädlich — Aller arztliher Rath und Austfunft frei, 


Nervenjtärfungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer fräftigend. Preis 25c. 
‚Br * Kurirt beſtimmt jede Erkältung, Huſten, Bronchitis,Croup, LaGrippe 

Er kältungs-Mittel. u. ſ. w., in einigen Stunden, Iſt auch Borbeugungs-eittel, Preis Abe. 

Dyspepfia-Kur. Erleichtert jofort und kurirt ſchnell alle Magenbeichmwerben. Preis 50c. 

z . . & Eine wunderbar ſichere Heilung für alle Frauen⸗Krankheiten, 
Fr a uenkr anfheiten-Kur . Regelbeihwerden— jede Frau kann ſich jelbft furiren. Preis 50c. 
Blutreiniqunas-Mittel. a et und fiher. Immer wohlthuend. 

⸗ * 
Rheumatismus-Kur. 


& biejes Mittel jeden Anfall in fürzefter Zeit heilt 
ſte Rheumatismuss Mittel in der Welt. Preis 50c 

Zu bab’n von Naenten oder irg 
Poit:Adreiie in den Vereinigten Staaten portotrei verfandt. 


nad Empfang des Preijes an irgend welde 
über 75 HSomdopathiiche Kuren für 75 Yeiden auf Verlangen frei zugeſandt.— 


Ein Büchlein mit näherer Auskunft 
Schreibe barum. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP PPPPPPP 


Shoemakers neuer Geflügel - Almanadı 


ift jeßt fertig zur Verfendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Bud) = Papier und 
der Dedel ift in ſchönen Yarben gedrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfafjendfte 




















Ver durd) die in den Zeitungen erfolgten MOTHERS, SAVE YOUR CHILDREN. 
Beiprehungen und rn. > Hin Most, —— not every mother knows 
gierungsbeamten an den Tag gelegte Inte- what it means when her little one cannot ge 
treffe an diefem vermwidelten Broblem voll- Aue Be re | 
fommen zufriedengeftellt worden. Obwohl alleviated by a salve-Lo, }isthe troublesome 
N A e n worm at w es an 8 n 
geitern bie Erklärung abgegeben wurde, Irritates the child till re becomes nervous, 
daß die Stellungnahme der — ya a freufu) and. peevish. nme, simplest remedy 
in der Sache nicht befannt gemacht werden | harmless ec ut dea e pin 
3 1a fo} : f worm, is Steketee’s Pin Worm destroyer. If 
würde, dis ſie in der morgigen Kabinets⸗ you orany of yours areannoyed by the little 
figung beſprochen ſei, jo ift doch mit Si— pests, pin worms, send 26 cents in ostage 
; äſi stam . @. £ } h 
cherheit anzunehmen, daß der Präfident Michigan, and he willsend you # box nn 
nach den ausgedehnten Konferenzen, welche stroyer postpald. Ask your druggist for 
er mit den einzelnen Mitgliedern jeines tSeketee's Worm u Take this to 
Kabinetö gehabt hat, bereits jeinen Ent: 
ſchluß gefaßt und dat Staatsminifter Day 
icon jet die Antwort formuliert bat, 
welche die Regierung der Ver. Staaten 


oyur druggist. 98-12 ’9 e. 0. w. 
Marktbericht. 
auf die durch den franzöfiichen Botichafrer 29. Juli 1898 
gemachten Anerbietungen der ſpaniſchen 
Regierung geben wird. Ehicago, ZU. 
Bezüglich der Hauptpunfteder Friedens- 
bedingungen war bie Stellung unjerer 
Regierung fo icharf definiert und geſtern 


Dr. PETER FAHRNEY, 112-114 ©, Hoyne Ave, Chicago, Ill. iert 
zu von der Aflociierten Preſſe jo genau an- 
gegeben, daß nur noch wenig Raum für 


Ronjefturen übrig bleibt. Der einzige 


Staaten, nabdem Spa- | Punk, der etwa noch einer mejentlichen 
en um Frieden nacgeiuct bat. | Aenderung unterivorfen ſein fann, iſt die 
Der Kriegminifier Genral Correa, trifft Verfügung über die Philippinen. Ob— 
Antalten für den Empfang der ſpaniſchen wohl die Regierung das in gewiſſen Tei-⸗8 
Truppen, welche fich bei Santiago de Cuba |len des Landes zu Tage getretene große: F 
Berlangen nad) einer Erwerbung der In: | 


BERRRERERETETE 


Wenn man rein iſt in 


wr man am wohlſten. Vach einem Bad ſcheint 
as £eben höheren Werth für uns ab nr nd 
erft das Wohlgefühl wenn man durch und durch 


rein ift! FORNIS 








entfernt jegliche Unreinheit aus dem Blut und fpornt die Organe In 
neuer £ebensfraft. Neun aus zehn Kraniheiten find ſchlechtem Blut 
g fhreiben. Forni's Alpenfräuter Blutbeleber heilt fie, indem er das 
ut reinigt, Fräftigt und neu belebt. 
In keine Apothefermedizin. Wird nur durch 
Kofal:Aaenten oder vom Fabrikanten direft a — 


Schute des Publifums und des $abrifanten iſt jede 
mit einer regiitrierten Nummer verfehen. Sehet darauf. 


Ich garantire, 
Dit das zuver! 
» * 
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Weizen 
33} —35 


——— * 
Hafer, No.2 


Um weitere Yusfunft 
wende man fich 
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Viehmarkt. 
... $4 00 —5 55 
365 -4 (U 


Neueſte Nachrichten. 





Stiere.... 
Schweine 


leiten der ® 


Produfte. 


..$800 -10 50 
11 —163 


Ausland. 


Deutidhland. 
Berlin, 27. Juli. Angeſichts der 
wideripredenden Angaben und der in 
Friedrihsruhe beobachteten Zurückhaltung 


find genaue Berichte über Furft Bismarfs | 


Befinden unmöglihd. Es int Dr. Schwe— 
ningers Gewohnheit, alle beunrubigenden 
Berichte als unwahr in Abrede zu ftellen, 
eritens, mweil jein Patient immer noch die 
Gewohnheit hat, die Zeitungen zu lejen, 
wenn er fih dazu wohl genug fühlt, und 
zweitens, weil er behauptet, Fürſt Bis 
mark habe in ſolchen Angelegenheiten das— 
jelbe Recht auf Verſchwiegenheit, wie je: 
der gewöhnliche Bürger. 

Aus den beiten Quellen läßt fich entneh— 
men, daß des Füriten Befinden eher ein 
Abnehmen der Kräfte iſt, gegen langes 
Siechtum zu fümpfen, als ein plößliches 
Zuſammenfallen oder eine plößliche Aen 
derung. Seine mwichtigiten Organe find 
noch ebenio geiund und thätig, wie es bei 
einem Manne jeines Alters gewöhnlich ift 
und obmohl jein Körpergewicht abnimmt 
und jegt nur noch 187 Pfund beträgt, io 
fann er doch noch eine Zeit lang leben, falls 
nicht eine plößliche Herzſchwäche eintritt. 
Die Entzündung der Venen am Bein ver 
uriadht zunehmende Beunruhigung. Nach 
einigen Berichten bat eine offene ſchmerz 


bafte Wunde an einem Bein ihn am Schlafe | 


verhindert und allgemeine Schwäde ver: 
urſacht 

Dr. Schweninger ſtellt in einer von den 
Zeitungen gebrachten Unterredung alle Dieje 
beunrubigenden Gerüchte als unwahr hin. 
Er jagt, er ſelbſt beabfichtige, eine furze 
Reiie nah Schlefien zu machen und der 
bayeriiche Geiandte, Freiherr von Grails: 
beim, werde zu Beſuch in Friedrichsruhe 
erwartet. Fürſt Bismarks Stimmung 
fei gut und es jei feine unmittelhare Gefahr 
vorhanden. Shmweninger beflagt fich 
über die vielen Scherereien, die ihm und 
dem ganzen Bismarf’ichen Haushalt durch 
telegraphiihe und jonftige Anfragen aus 
allen Teilen der Welt gemacht würden und 
fagt, er brauche Zeit für feine Patienten 
und niemand fünne von ihm verlangen, 
die vielen Anfragen zu beantworten. „Die 
Leute jollten etwas rüdfichtsvoller jein. 


Franfreid. 


Paris, 27. Juli. 


heute Abend, Präüdent Meckinley babe 


dem franzöſiſchen Botichafter Cambon eine | 
Antwort gegeben, die diejer dem franzöitz | 
ihen Minifter des Auswärtigen, Decajfe, | 


| 
| 
| 


übermittelt habe. Das Blatt giebt dann 
eine Ueberſicht über die Bräliminarien zu 
Spaniens Eriuden. Das Kabiner habe 
vor zehn Tagen beichloffen, fich zu erkundi— 
gen, wie der Krieg beendigt werden fünne, 
was jedoch in Zukunft, nach Anficht der 
Mintiiter, zwecklos jein wird. Gie jehen 
nämlich ein, daß die Vereinigten Staaten 
bezüglich ihrer Würde jehr empfindlich find, 


und dab fremde Einmtihung dieie Em: | ® ) d 
ſehr fonjervative. 


pfindlichkeit nur noch verſtärken würde, 
und ſie erſuchten deshalb den Miniſter 
Delcaſſe, durch den Botſchafter Cambon zu 
ermitteln, ob die Vereinigten Staaten zu— 
geben würden, daß Frankreich ſeine guten 
Dienſte anbiete Da Cambons Antwort 
in bejahendem Sinne lautete, ſo wurde ihm 
Spaniens Note ſofort zugeitellt. 

Der amerifaniihe Botichafter, General 
Horace Porter, und der Botichaftäfefretär 
Vignaud Sagen, es ſei in der Botichaft feine 
Mitteilung über die Anbahnung von Frie: 
densverhan lungen in Waſhington einge: 
troffen. Die Herren fügten hinzu, daß die 
Ankündigung, die Verhandlungen würden 
bier geführt werden, verfrüht jet. 

Die franzöitihen Beamten behaupten, 
daß ber erjte Vorichlag direft von Madrid 
an Cambon geſchickt worden jei. Lebterer 
babe jih dann von jeiner Regierung In— 
ftruftionen erbeten und babe die Ermaͤch— 
tigung erhalten, die Friedensunterhand— 
lungen zu eröffnen. Die franzöftiche 
Regierung weiß nichts von ben Friedens: 
bedingungen, die Spanien anzubieten be: 
reit ift. 


Mittel: und Süd-AUmerifa. 


New York, 28. Juli. — Aus Colon, 
Columbia, ift bier heute die nachitehende 
Depeſche eingetroffen: Die Lage der Ger: 
rutisAngelenbeit ift jett im böchiten Grabe 
bedenflih. Drei italieniiche Kriegsichiffe 
liegen vor Gartagena, eins ijt bier und 
eins liegt vor Buenaventuria. Der italie: 
niiche Geſandte in Bogota befindet fich hier 
an Bord des Dampfers „Atiato“, um mit 
demielben nah Europa zu fahren. Der 
italieniihe Admiral bat Befehl erhalten, 
Gartagena zu beichießen. England und 
die Vereinigten Staaten haben fih ins 
Mittel gelegt und der Admiral fieht jeßt, 
nachdem er jeiner Regierung die Lage vor: 
geftellt, endgültigen Weilungen entgegen. 


Spanien. 


Madrid, 23. Juli. — Die Krankheit 
des Königs (Maiern) nimmt ihren nor: 
malen Verlauf. 


Madrid, 28. Juli. — Bon der Bor: 
ausjegung ausgehend, daß die Ver. Staa: 
ten feine Kriegsentihädigung verlangen 
werben und daß die ſpaniſche Sberherrichaft 
auf ben Bbilippinen reivektiert werben 
wird, halten bie biefigen Blätter die Frie— 
denäbedingungen, die dem Präfidenten 
MeRinley zugeichrieben werben, für an: 
nehmbar. Sie proteftieren jedoch gegen 
bie Fortiegung der Feindieligkeiten von 


— „Le Temps“ jagt | 


ergaben und richtet Sanitätöftationen ber, 
um die Ginjchleppung von Krankheiten 
nach Spanien zu verhüten. 


| 33 Uhr nahmittags. Nach einer ſoeben 
Jaus San Yuan de Porto Rico eingetroffe 
nen amtlihen Depeihe haben die unter 
! General Miles gelandeten amerifaniichen 
| Truppen noch diejelben Stellungen bei 
|Bort Guanica inne, die fie nad) ihrer Lan: 
| dung einahmen. 

| &8 wird außerdem gemeldet, daß meh— 
rere amerifaniiche Kriegs: und Trans: 
portichiffe auf der Höhe der Inſel freu: 
zen. 


Rußland. 


New Mork, 26. Juli. Einem bieligen 
Blatt wırd aus Madrid folgendes gemel— 
det: ‚Mus verbürgter Quelle wird berich- 
tet, daß Rußland noch mehr Thätigfeit wie 
| Deutihland und: Defterreih entwidelt, 

um einen Bund der fontinentalen Mächte 
| gegen die Ver. Staaten zu jtande zu brin— 
is 

Zu verichiedenen Zeiten während bes 

Krieges hat die ruifiiche Regierung dem 
ſpaniſchen Miniſter des Aeußeren die Ver: 
fiherung gegeben, daß fie nicht wünſche, 
| daß fich eine europäiihe Macht oder Ame— 
| rifa im ſpaniſchen Ardipel in den indiichen 
Gewäſſern feftiege. Weil es aber aus be= 
ionderen Gründen nicht wünjchte, daß e3 
den Anichein habe, als ob es Spanien zu 
| ofien begünftige, weil es fürchtete, dadurch 
| das Einverständnis zwiichen Großbritanien 
|und den Ver. Staaten zu fördern, bat 
|Rufland Deutichland ermutigt, in Ma: 


Inila einen gewiflen Drudf auszuüben, und 


| bat Frankreich veranlaßt, mit Sympathie: 
| Kundgebungen für Spanien vorarzugehen, 
zu denen fih das franzöfiiche auswärtige 
Ministerium nur mit Widerftreben bergab. 
Seitdem haben fih Rußland und der 
Vatikaa mit Hilfe des öſterreichiſchen Ho— 
| fes, obgleich gegen den Rat des öſterreichi— 
ichen Kanzlers des Grafen Goluchowski, 
bemüht, ein gemeinſames Handeln der 
fontinentalen Mächte zu ftande zu brins» 
| gen, fobald ein amerifaniiches Geſchwader 
Inad) Europa fommt, und wenn bei den 
| Friedensunterhandlungen die Philippinen 
| Frage zur Sprache gebradht wird. Dann 
| wollen Rußland und Frankreich die ſpani— 
\ichen Sintereffen vertreten, um die Ber. 
Staaten, England oder Japan an irgend 
| welcher Einmiihung zu verhindern. 





..—r. 


Inland. 


Seattle, Waib., 27. Juli. — Der 


jeln jeiten® der Ber. Staaten nicht unbes | 
merft geloifen hat, jo fann doch behauptet 
werden, daß fie entichlojien itt, bei ihrer 
eriten Enticheidung über dieſen Punkt zu 
beharren, nämlich die Snieln aufzugeben 
und fih nur eine Koblenjtation, umgeben 
bon eıner zum Schuß derielben genügenden 
Landzone, zu ſichern. Dieje Enticheidung 
mag möglicherweije, wenn auch nicht wahr: 
icheinlih, wieder geändert werden, bevor 
das Kabinet morgen die Suche erledigt, 
da ſtarke Einflüſſe aeltend gemacht wer— 
den, um den PBrälidenten zu veranlaiien, 
mwenigitens auf der Einiekung einer unab: 
bängigen Regierung auf den Inſeln an 


IE 
Gerite No. 2 


Milwautfee, Wis, 
80— 86 


Viehmarkt. 
**7400— 465 
3 50 — 5 50 
. 25 00-45 00 
3 70— 395 
300— 450 


Minnceapolis, Minn. 


Werk feiner Art, das je herausgegeben 
wurde. Er enthält einen jhönen Familien⸗ 
kalender für 1898 und viele photograpbiiche 
Abbildungen von unjerem Geſchäftslokal 
und ber Geflügelfarm — bie größte und 
beit=eingerichtete Geflügelfarm in JUinois. 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh— 
nerzudht mit Erfolg betreiben, und wie 
man dabei Geld maden kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung don Geflügeltranthei- 
ten, und Beichreibungen ber Symptome 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
= Grundpläne und Beichreibungen, mie man 
am beften die Geflügelhäuier bauet. Er 
giebt volle Beichreibung über alles mas 


Stelle der ipaniihen Herrichaft zu beite: 
ben. Wenn die Erledigung diejes Punk— 
tes auf Schwierigfeiten ſtoßen jollie, jo 
wird vielleicht Spanien morgen noch nicht 
die Antwort erbalter, ſondern bis nad 
einer weiteren Rabınetäfigung am nächſten 
Dienstag warten müſſen. 


Weizen 


MWeizen 


San Francidco, 27. Juli. Der 
Dampfer ‚Maripoiu‘‘ von Audland, 
Sydney, Apia und Honolulu, traf heute 
hier eın. Die „Maripoſa“ verlieg Syd— 
ney am 4. und Audland am 9. Juli. 
Sie traf am 20. in Honolulu ein und 
fuhr am 21. wieder ab. Am 25. Juli, 
Nachmittag um 4 Uhr, begegnete fie dem 
Transporticiff „City of Rio Janeiro.‘ 
Die beiden Fahrzeuge legten ber und ein 
fleines Boot vom Transportidiff brachte 
einen Sad Poftiahen nad der „Mari— 
poja’‘. Es wurde berichtet, dab alle an 
Bord der „Rio“ geiund jeien. Die Trup- 
pen auf dem Transportichiff find meistens 
aus Süd-Dakota. 

Das Komitee des Angliederungäflubs 
und der Grefutivrat haben täglih Sitzun— 
gen abgehalten und das offizielle Pro— 
gramm für die Angliederungs: Feier feit: 
geftellt, das jelbitverftändlih etwaigen 


Weizen 
Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
$3 75—5 40 
8 85—4 05 


Stiere. 
Schweine 


Meizen 
Mais. 
Hafer, No. 3 


Stiere 
3 


55—3 90 


Scmeine 


Unfere Preise find günstig! 





man in ber Geflügelzucht wiſſen follte. 


eine Adreſſe geſchickt wird. 


Auch enthält er ſchöne Sluftrationen 


mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels 
und Breife für Brut:Eier. Er giebt eine genaue Beihreibung über unjere Einfüb» 
rung von Vollblut:Geflügel aus England, weldes wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Wir find die bedeutenditen Importer und Erporter inAmerifa. e 
daß diejes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß tft und für nur 15 Cents an irgend 
Nur in engliiher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 


Man bedente, 


Freeport, Ill. 











Aenderungen, die Admiral Miller vor: 
ichlagen mag, unterworfen ift. Am Mor- 
gen wird eine Flotten= und Militärparade 
ftattfinden, beitehend aus Truppen von 
den Kriegsichiffen und der Nationalgarde 
in ihrer vollen Stärke. 

Nach einem Umzug durd Die Hauptftra= 
Ben von Honolulu wird fich die Prozeſſion 
nad dem Regierungsgebäude begeben, mo 
Präfident Dole, jein Kabinet, Admiral 
Miller nebit Stab, Gejandter Semall, 
General:Koniul Heywood und andere ver: 
fammelt jein werden. Zuerſt wird die lit— 
terariiche Feier ftattfinden, unter dem Ab: 
fingen von patriotiihen amerifaniichen 
Liedern. Präfident Dole wird aladann 
eine Aniprache halten, worauf „Hawaii 
Joni“ geiungen und beim Herunterziehen 
der Hawaii'ſchen Flagge ein Kanonenialut 





Dampfer „Humboldt“ traf heute Nachmit: 
tag von St. Michael3 mit 112 Bajlagieren | 
von Damion City und Goldjtaub und | 
Wechſeln im Werte von einer Million | 
Dollars bier ein. Dieſe Schäßung ift nach | 
der Ausiage des „Purſer“ Twigas eine 

Es war ihm Goldftaub | 
im Werte von etiva $500,000 zur Aufbe— 
wahrung übergeben worden. Inter den 
Baffagieren befanden fich einige erfahrene 
Soldgräber, und A. Otto Stander, einer 
der eriten Entdeder des Eldorado. Stander 
batte in jeiner Kajüte vier eijerne Kiiten 
voll Goldflumpen, die zuſammen ein Ge: 
wicht von 1200 Pfund haben. Er mollte 
nicht angeben, wie viel Gold er beſitze, doch 
heißt es, daß es über $250,000 mert ift. 
Kohn E. Rikion, ein anderer Pionier vom 
Yukon, früher in Galifornien anfällig, 
hatte fünf hölzerne Kiften mit 1300 Bfund 
Gold. 3. D. Menach vor Seattle war im 
Belit eines Wechiels von über $242,000, der 
Ertrag des Verfaufs jeines „Claim No. 
8" am Eldorado. C. W. Hal und 9. 
&. 8. Gates, frühere Bewohner von Eu: 
refa, Cal, jtehen mit je $80,000 verzeich: 
net und DO. H. Jackſon mit $20,000. 


Santiago de Cuba, 23. Juli. — 
Oberftlieutenant Roiell, welcher den Ge: 
neral Bareja, den Militärgouverneur von 
Guantanamo, von der Kapitulation des 
Generals Toral benadhrichtigt hatte, iſt 
geitern Nachmittag zurücdgefehrtt. Nach 
feiner Schilderung berrfcht unter den dor: 
tigen ſpaniſchen Truppen ein entietlicher 
Notitand. Seit den lebten acht Tagen 
haben fie nur wenig oder nichts zu eflen 
gehabt Die Schildwahen müſſen fich bins 
jegen, weil fie zu ſchwach zum Stehen find, 
und es war unmöglich, Soldaten zum Auf: 
werfen von Schanzen zu benußen, weil fie 
vor Erihöpfung umfielen. Bon den Trup: 
pen in Guantanamo find zmweitauiend 
Mann in Folge des Hungers erfrantt. 

Dem franzöfiiben Kreuzer Rigalt de 
Genouilly war vom Admiral Sampion 
nicht geftattet worden, für die Angebörigen 
ber franzöliihen Kolonie in Guantanamo 
Getreide und Lebensmittel zu landen, io 
daß dieielben alle Hofinung auf Rettung 
zn und dem Hungertode entgegen- 
aben. 


Waſhington, 38. Juli. — Die Be: 
dingungen, welche die Regierung der Ber. 
Staaten als Bafis des Friedens für an- 
nehmbar balten wird, werben vom Staats: 
minifter Day in bierichtige form gebracht, 
nachdem der Bräfident fich betreffs der all: 
gemeinen Umriſſe ichlüffig geworden ift. 
Dieie Bedingungen waren heute in den 
amtlichen Kreiien der formelle Gegenitand 
bes Intereſſes und der Erörterung. Wenn 
es bie Abficht des Präfidenten war, einen 
freien Ausdrud der öffentlichen Meinuna 





Nogers Mähmaihinenmeiler: 
Schleifer 
ift einer der einfachiten und beiten Schleif: 
apparate im Markte. Er jchleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er ift jo einfah in jeiner Zuſammen— 
ftelung, daß jedermann damit Tüchtignes 
leijten fann. Er bat eine ſchwingende Be: 
wegung, wodurch die Erhitzung des zu 
jehleifenden Gegenstandes vermieden wird. 
Mann fann ebenio gut ein Meiier, eine 
Art,einStemmeiien oder irgend ein 
Werkzeug damit ichärfen. 

Der Stein ift ein jogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der bärteite Stein, 
den ed giebt; er überdbauert zwei oder drei 
gewöhnliche Schleiffteine und fann ſowohl 
troden als naß gebraudt werden. 

Dieſer Schleifapparat ermweift fich auf der 
Farm und im Haushalt von großem 
Nutzen. 

Preis 533.25. Ausſchließliche Verkaufs 
rechte für Counties oder ganze Staaten wer- 
den abgegeben. Der Käufer bezahlt die 
Veriendungsfoften. Beitellungen adreiftere 
man: 

Home & Farm Supply Co. P. O. Box 
“G,” Elkhart, Ind. 


von 21 Schüflen abgefeuert wird. Die An: 
tweienden merden darauf das „Star 
Spangled Banner‘’ fingen, während Ad: 
miral Miller, ebenfalls urter einem Sa: 
hut von 21 Schüffen, die Sterne und 
Streifen aufdiffen wird. Wenn Präſident 
MeRinlev eine Prollamation ſchickt, wird 
diejelbe vor dem Aufbifien von „Old 
Glory" durch Admiral Miller verleien 
werden. 

Gejandter Sewall, General: Koniul Hey: 
wood und andere werden furze Aniprachen 
halten und die Feier wird mit der Leber: 
reihung einer amerifaniichen Flagge durch 
Präfident Dole an die Hamwaii’iche Natio: 
nalgarde beichlofjen werden. Die Flagae 
ift diejelbe jeidene, welche von den Batail: 
Ionen der „Boſton“ benußt wurde, als 
dieies Kriegsichift im Jahre 1893 fich dort 
befand. Am Abend wird ein großartiges 
Feuerwerk abgebrannt und die Regie— 
rungsgebäude werden glänzend illuminiert 
werben. 

Dem Admiral Miller wird ein Bankett 
negeben werden, auf welches ein Bal im 
Opernhaus folgt. Die Bürger haben $15,: 
000 für die Beitreitung der Koften der 
Feier gezeichnet, und das wichtigſte Er: 
eignis in der Geichichte der Inſeln wird 
mit einer der Gelegenheit würdigen Bracht 
begangen werben. 

Dampfer, welche von den übrigen Inſeln 
zurüdfehren, berichten, daß die Nachricht 
von der beichlojienen Angliederung überall 
mit Jubel aufgenommen wurde, und es 
ipielten fich dort Ähnliche Scenen ab, mie 
in Honolulu. &3 wurden icfort in ſämt— 
lichen Städten und Ortichaften Worberei: 
tungen für eine offizielle Feier des Aufhii- 
ienö der Sterne und Streifen in Honolulu 
getroffen. 

Svekulanten haben bereits eine Schwänze 

für Hawaii'ſche Münzen und Poitmarfen 
errichtet, welche in wenigen Jahren einen 
beträchtlihen Wert haben werden. Die 
Banken haben begonnen, die Kriegs:Steuer: 
marfen auf Ched3 und Wechieln zu benut: 
zen, nachdem die „„Goptic’’ eine Sendung 
derfelben mitgebracht hat. 


Dieſe Firma ift auverläffig und handelt 
immer nad) ihrem Beriprechen. 
Mennonite Publ. Co, 


The Bank of Mountain Lake, 
zahlt 5 Prozeut auf Gmonatlihe und 6 
Prozent auf 12 monatlicde Depofiten. 
Macht Anleihen zu den niedrigiten Zins» 
ſen auf Yarm:Eigentum mit Anzahlungs 

freiheit. 

Ladet alle Geichäftsleute und Farmer 
und Arbeiter ein mit uns Geichäfte zu 
tbun; die beite und aufrichtigite Bedie— 
nung wird verfichert, bei 

3.9. Didman, Rafjierer. 


27-31 ’98. 


Arauptifcyer Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunben, 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau= 
gen, aufgerifjenen Händen, Schnittwunben, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden zc, 
20. ıC. Breis 25 Gents. 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benugt und die Zuſammenſetzung 
berjelben ala großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft berjelben, 

| Jet wird fie zum erften Male in bie oa 
‚ fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte g 

| aurüd bis in die Zeit Neros. 

| Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
| wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes 
| wiefen werben kann, daß die Salbe nad 
| Vorjchrift angewendet wurde ohne zu bels 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nad Empfang des Geldes. Ügenten vers 

angi! Adreſſiere: 


Young People’s Paper Association, 
Elkhart, Ind 


Ich wünſche, wir hätten eine 


Wange! 

Dieſen Wunſch hört man jo oft und doch 
fauft man feine. Jetzt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Platform und Schaufel — went von 3 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiien gemabt mit Meifirgbaum und 
:ihaufel. Die Platform ift 10 bei 133 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleiich, und verſchie— 
denes andere darauf zu wiegen Vreis 
34.00. Dan bleibe nicht länger ohne eine 
Wage. 

HoME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 





Ober für $2.00 ſchicken wir eine Fleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes iſt eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
mwird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 

HOME AND FARM SUPPLY Co, 
ELKHART, InD 








— Wohnbäufer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge: 
baut von 


Peter P. Pantrag, 
Mountain Lake, Minn. 


—Geihihteder Mennoniten, 
brojchiert, wird portofrei für 10 Cents an 
irgend eine Adreffe verjandt. Jeder Men: 
nonit jollte billig die Geichichte feiner ei- 


Union Yavings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 


Deutfche Spar: Bank, 

Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Prozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaflierer 


J. A. PENDER,. 











über dieſen Gegenstand zu erhalten, fo ift 


1998—18’99 werben. 


genen Gemeinde lefen und damit befannt 


Das Fxanthematifce Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friideritandenen als bei alten (dhroni- 
chen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Troy 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
ae mit Zuverfiht anwenden. 
Er Stläuternde 
d John Linden 


irfulare werden portofrei zuge 
fandt. Bi , 
erfertiger des sinaig ech · 


Spezial-Arzt und alleiniger 
ten reinen eranthematiichen Heilmittel 
Office und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, DO. Letter Dramwer W. 
Man büte fih vor Falſchungen —— An · 
Y 


preifungen. 20’99 
OLD MEN AND WOME 
AGENTS WANTED. 
— Ging gend su übe "best thing in, on 


Any intelligent elderiy perann can make 
ro "" Hamust be workhy ne 
dt 





er jun as the agent ir hose Write 
give ira namım as refsrenum. No long letters will bi umiend. "Nom 
wird Theo. Nos. 6-40 Want Poik St 


r age an 
No stamps ar money re- 


* 
Chienge, Mil, 








Globe Incubatoren und 


Brutmafchinen 


find unbeitreitbee 

die Beſten. 
Sie brüten 
Kücdel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlens 
 Allerwärtö ges 
; winnen fie bei 
der jtärfften Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 iſt jet fertig, der ſchönſt-gedruckte fei⸗ 
ner Art. Er enthält eine vollitändige Lifte 
aller Gegenstände für die Hühnerzucht zu den 
niedrigiten Preiſen. Beichreibt wie 
man Brütmaſchinen erfolgreid 
gebraucht. Beichreibt wie man Hühner 


\ ziehen muß und wie man dabei Geld mar 


hen kann. Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man verfäume nicht einen Kata— 
(og zu beitellen. Preis nur 4 Cents 
'n Boftmarfen. Nur in englijcher Sprache, 
Man adreiiiere: 

Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 


Auf Fünfzig Millionen Dollars 


veläuft fi die Summe, welche fünfs 
andfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanſas und Oflas 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Tafche gefloffen find. 

Man wandere daher nad) dem We— 
ften aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Bich- „‚ranch‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Vichzudht ent 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka d Santa fe 
Railway. 

die befte und Direftefte Bahnlinie na 

Kanſas und Oklahoma. 

Um nähere Ausfunft und befchreibenbe 
Hefte wende man fich an 49I7— 3598 
JOHN E. FROST, 

Land Kommiflär der A. T. & 8S. F.R’y 
TOPEKA, KANSAS. 








Ein nnentbehrlicyer 
Gegenltand, 
Ein Süde- * 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
Arbeit und 
Getreideſäcke 
—undGeld. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts— 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben, 
Wir fen- 
den denſel— 
ben per Er- 
preß auf Erhaltung von 83.25 


HOME AND FARM SUPPLY 6O,, 
Elkhart, Ind, 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 


Leinfamen- Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H. BLAND, 
Bingbam Lake, Minn. 


LAND 





18 





nnd Farmen in Minnefota und 
Wisconfin billig undauf leichte 

ahlungsbedingnngen zn ver: 
aufen, Für nähere Auskunft 


wend: 
315 Satin er. a one: 





